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Hierzu eine Beilage.

Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 15. Januar d. J. zu verhandelnden Gegenſtaände.

1) Hospitals- Rechnung pro 1847.
2) Bewilligung eines Zimmers auf dem Rathskeller zur Be-

nutzung fur das Comité zur Erbauung einer Flotte.
3) Einrichtung von Arbeitsklaſſenzin den Vorſtadtſchulen.

Deutſchland.
Verlin, d. 11. Jan. Die heutige Deutſche Reform“

leitet ihre Abend- Ausgabe mit folgendem Artikel ein:
Von den entſchiedenſten und gewichtigſten Verfechtern des

preußiſchen Kaiſerthums, wie Dahlmann, Pfizer, Gagern, Ger-
vinus iſt es ausgeſprochen worden, daß eine abgeſonderte Ver-
tretung des geſammten Preußenvolks neben einer deutſchen
Reichs Verſammlung nicht wohl beſtehen konne, ohne „einen
Streit von Kraften hervorzurufen, die ſich gegenſeitig zerſtören

müßten man dürfe es daher als ein billiges Opfer von Preu-
ßen verlangen, daß es ſeine beſondere Geſammt-Vertretung auf-
gebe, wenn es zur erblichen Uebernahme der deutſchen Kaiſer-
wurde berufen werde. Wir behalten uns vor, dieſe wichtige
Frage ein andermal zu beſprechen: bei den trüben Ausſichten,
die die Jdee des Kaiſerthums für den Augenblick wenigſtens
hat, kommt es mehr darauf an, die Bedeutung zu erwäagen,
welche die demnächſt zu wählende preußiſche Landes -Verſamm-
lung auf die Entwicklung der großen deutſchen Einheitsbeſtre-
bungen haben muß. Und da ſagen wir: wenn nach dem Ur-
theil jener Maänner einer preußiſchen Verſammlung ſchon neben

einer deutſchen und in einem feſt und einheitlich geſtalteten
preußiſchdeutſchen Kaiſerreich eine höchſt bedenkliche Macht inne-
wohnt, ſo muß ſich dieſe im umgekehrten Falle dahin ſteigern,
daß die Verſammlung von maßgebenden Einfluß auf alle deut-
ſche Staatsentwicklung werden, ja weſentlich als eine deutſche
anzuſehen ſein wird ſofern das preußiſche Volk Einſicht,
Erfahrung und Patriotismus genug hat, ſich auf eine tuüchtigere
und würdigere Weiſe als im Jahre 1848 vertreten zu laſſen.

Der Kampf der beiden großen Nebenbuhler Preußen und
Oeſterreich konnte dem oberflächlichen Beobachter ganz aufgehoört

mehr zu einer beſtimmten ſelbſtbewußten Politik.

zu haben ſcheinen, ſo lange ſich jenes faſt ruckhaltslos der Po
litik der heiligen Allianz hingab, und damit all' den naturlichen
Vortheilen entſagte, die aus ſeiner eigenthümlichen Stellung
hervorgingen und denen es ſeine Exiſtenz als wirkliche Groß-
macht verdankt. Aber dieſe Stellung, ſo zu ſagen die Natur
Preußens, war denn doch ſtarker, als alle die verderblichen
Rückſichten einer gegenüber von Oeſterreich durchaus unſelbſt
ſtändigen und demüthigen Politik. Dies zeigte ſich vor Allem
bei der Gründung des Zollvereins, der erſten und folgen
reichſten deutſchen That Preußens ſeit den Freiheitskriegen, und
was damals noch als vereinzeltes Ereigniß daſtand, das geſtal-
tete ſich ſeit Friedrich Wilhelm IV. Regierungs Antritt immer

Seitdem
Preußen ſich nur erſt den ruſſiſch- öſterreichiſchen Banden wieder
entwunden hatte und wieder Preußen geworden war, da war
es auch deutſch und mußte deutſch ſein.

Dies bedingte die entſcheidende Bedeutung des erſten ver-
einigten Landrags: mit ſeiner Berufung war die Scheide-
wand niedergeriſſen, die bisher zwiſchen Preußen und dem nicht
öſterreichiſchen Deutſchland beſtanden hatte. Trotz der engen
Schranken ſeiner Macht, die ſelbſt den Namen und Schein des
Konſtitutionalismus abzuhalten ſtrebten, war er, das geſtand
Jedermann ein, entſcheidender fur die Durchführung der konſti-
tutionellen Freiheit, als alle die dreißigjaährigen Beſtrebungen
im übrigen Deutſchland, und daß nicht etwa durch die uüber-
wiegende geiſtige Kraft und den Muth ſeiner Mitglieder,
es waäre Sunde, das Verdienſt der unermüdlichen und doch ſo
undankbaren Bemühungen der ſüddeutſchen Ständekammern
herabzuſetzen ſondern eben dadurch, daß es ein preußiſcher
Landtag war, der, wenn auch unter großen Hemmniſſen, dem
Bewußtſein nicht blos des quantitativ größten, ſondern des
qualitativ einzigen deutſchen Staates Ausdruck verlieh. Darum
folgte auch ganz Deutſchland den Verhandlungen im weißen
Saal mit einer Aufmerkſamkeit, als ſäße dort das erſte deut-
ſche Parlament. Man iſt durchaus berechtigt, von der Bedeu-
tung jenes erſten vereinigten Landtags auf die der erſten, nicht
konſtituirenden, aber konſtitutionellen preußiſchen Stande Ver
ſammlung zu ſchließen, ja, bei richtiger Erwägung der vorlie
genden Verhältniſſe eine ganz außerordentiiche Machtentwicke
lung von ihr zu erwarten.



Es läßt ſich kaum bezweifeln, daß bis zur Eröffnung des
preußiſchen Landtags die Reichs Verſammlung zu Frankfurt
ihre Aufgabe gelöſt, oder ihre bedeutſame Rolle ausgeſpielt
haben werde. Die jetzige verhangnißvolle Kriſis, deren Ende
von der Beantwortung der wichtigen, ja geradezu entſcheiden-
den Fragen über das Verhältniß zu Oeſterreich und über das
Reichsoberhaupt abhangt, kann unmoglich lange mehr in der
Schwebe bleiben. Das Entweder oder, um das es ſich
handelt, iſt in ſeiner ganzen Schroffheit zu unverhuüllt vor der
Reichs- Verſammlung und dem ganzen deutſchen Volke dargelegt
und beſprochen worden, als daß die Entſcheidung ſich noch lan-
ger hinausſchieben ließe, wenn auch nicht ſchon die Tagesord-
nung darauf führte. Entweder nun gelingt es in Frankfurt,
eine ſtarke und wahrhaft einheitliche deutſche Reichs Verfaſſung
zu ſchaffen, wie ſie uns wenigſtens nur bei einem preußiſchen
Kaiſerthum denkbar iſt, oder aber ſie laßt es bei halben Maß-
regeln, bei ſtaatenbundlichen Einrichtungen mit dem Namen des
Bundesſtaats bewenden. Bei der ſcharfen, ja faſt feindlichen
Stellung der Parteien im Parlament, denen partikulariſtiſche,
kirchliche und theoretiſch- politiſche Jntereſſen uber die gemeinſam
vaterlaändiſchen gehen, muß man ſich ſchon auf den zweiten Fall
gefaßt machen. Aber die Reichs Verſammlung tauſche ſich dar
uüber nicht, ſie wird damit ihr eigenes Todesurtheil unterſchrei
ben und, ohne daß ſie ein Teſtament macht, ihre Autorität
und ihre ganze moraliſche Macht auf den preußiſchen Landtag
vererben, falls dieſer ſich nicht ſelbſt wieder fur mundtodt erklart.

Wem dieſes Urtheil übertrieben vorkommen ſollte, der ſtelle
ſich nur die Folgen vor, die ſich nach der allgemeinen Anſicht
ergeben hätten, wenn Preußen ſchon vor dem Marz des ver-
floſſenen Jahres der Bannerträger des freiheitlichen und einheit-
lichen Fortſchritts in Deutſchland geworden wäre. Alles ware
ihm zugeflogen. Nicht minder günſtig wird jetzt die Sache fur
Preußen ſtehen es iſt der freieſte Staat nicht nur durch ſeine
neue Verfaſſung, ſondern auch durch manche ältere demokrati
ſche Grundlagen, ſo beſonders ſein Heerweſen, in die ſich andere
Staaten erſt einzuleben haben es hat ſich zugleich fur die Sa
che der Einheit am hingebendſten und wirkſamſten ausgeſpro
chen, und wenn ſie ohne ſeine Schuld durch den Widerſtand
Oeſterreichs, Baierns und anderer Mittelſtaaten geſcheitert und
zu einer Trias oder Hexas parodirt ſein wird, ſo werden ſich
die Blicke aller derer, die eine wahrhafte Einheit anſtreben, auf
Preußen richten und es gleichſam als den Rahmen betrachten,
der mit der Zeit das übrige Deutſchland aufzunehmen habe.
Die gewichtigen Stimmen, die ſich jetzt ſchon außer andern mehr
vereinzelten Kundgebungen, beſonders in Braunſchweig, Heſſen,
Mecklenburg, für ein preußiſches Kaiſerthum haben vernehmen t des alt
laſſen, werden mit reißender Schnelle ſich mehren und das viel richte des Zahlungsortes,
fach noch herrſchende Vorurtheil zum Schweigen bringen, bis

was abmarkten zu laſſen von dem, was allein eine deutſche
Einheit und Macht begrunden und ſichern kann. Sollte es
dann auch dem Partikularismus im Bunde mit Oeſterreich ge-
lingen, das Werk der Einheit fur jetzt zu hintertreiben, das
letzte aber ehrenvolle Votum der Reichsverſammlung wird nicht
vergeſſen werden, wie ein Wegweiſer auf einſamer Haide wird
es daſtehen, zu dem das deutſche Volk vielleicht nach langem
Verirren aber gewiß wieder den Weg zuruckfindet.

Berlin, d. 12. Jan. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Ober-Forſtmeiſter von Lavière zu Magdeburg den Ro-
then Adler- Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem kaiſerl.
ruſſiſchen Oberſten und Flugel- Adjutanten Grafen von Ben-
kendorff den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe, ſo wie dem
Fabrik- Arbeiter Koch zu Merſeburg die Rettungs-Medaille am
Bande zu verleihen.

Se. Durchl. der Prinz Peter Biron von Kurland,
iſt von Bruſſel, und der außerordentliche Geſandte und bevoll-
maächtigte Miniſter bei den großherzoglich mecklenburgiſchen Hö
fen und bei den freien Hanſeſtädten, von Haenlein, von
Hamburg hier angekommen.

Der Miniſter des Jnnern hat folgende Circular- Verfügung
an ſämmtliche Königl. Regierungen erlaſſen

„„Mit Rückſicht auf den Artikel 77 der Verfaſſungs-Urkunde, wonach
Niemand Mitglied beider Kammern ſein kann, ſind Zweifel darüber ent-
ſtanden ob Jemand, welcher die Wahl zum Mitgliede der zweiten Kam-
mer angenommen bei den ſpäter erfolgenden Abgeordneten Wahlen für
die erſte Kammer für wählbar zu erachten ſei? Jch nehme keinen An-
ſtand, dieſe Frage zu bejahen, indem einem jeden Abgeordneten die Ver-
zichtleiſtung auf das bereits übernommene Mandat unzweifelhaft freiſteht,
und daher auf dieſem Wege das ſpätere mit jenem unvereinbare Mandat
realiſirt werden kann. Die Königliche Regiernng wolle die in dieſer Bes
ziehung obwaltenden Zweifel in geeigneter Weiſe beſeitigen. Berlin, den
9. Januar 1849. Der Miniſter des Jnnern. (gez.) v. Manteuffel.

Die Nr. 2 der Geſetz- Sammlung enthält nachſtehende
Einführungs Ordnung zur Allgemeinen Wechſel Ordnung fur
Deutſchland.

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preu-
ßen c. c.

verordnen in Beziehung auf die Einführung der Allgemeinen deutſchen
Wechſel- Ordnung, welche Wir in der Anlage zur öffentlichen Kenntniß
bringen auf den Antrag Unſeres Staats Miniſteriums auf den Grund
des Artikels 105 der Verfaſſungs- Urkunde für den ganzen Umfang der
Monarchie, was folgt:

S. 1. Die im ReichsGeſetzblatt vom 27. November v. J. publizirte
Allgemeine deutſche Wechſelordnung tritt in Preußen am 1. Februar d. J.
in Kraft. Dagegen erliſcht mit dieſem Tage die Wirkſamkeit der bisheri-
gen Wechſel Ordnungen namentlich treten die 9. 713 bis 1249 Tit. 8
Thl. II. des Allgemeinen Landrechts, ſo wie die Artikel 110 bis 189 des
Rheiniſchen Handelsgeſetzbuchs, außer Kraft.

H. 2. Die Amortiſation eines Wechſels iſt bei dem ordentlichen Ge
und wo Handelsgerichte beſtehen bei dieſen

nachzuſuchen. Der Antragende muß eine Abſchrift des Wechſels beibringen
oder doch den weſentlichen Jnhalt deſſelben und alles das, was das Ge-

endliche öffentliche Meinung in einem lauten und einſtimmigen richt zur vollſtändigen Erkennbarkeit für nöthig hält, angeben, auch den
Ruf ihre Forderung kundgeben wird, der kein Fürſt zu wider Beſitz und Verluſt glaubhaft machen.
ſtehen gerathen finden möchte. Das wird die ſpäte, aber deut
liche Antwort ſein, auf jene offene Frage, die der König am
21. März 1848 an das deutſche Volk richtete. Dann aber
könnte, das verhehle man ſich nicht, das „Aufgehen Preußens
in Deutſchland“ ſich leicht zu einem Aufgehen Deutſch
lands in Preußen geſtalten: denn dieſes wird nicht mehr
das anbietende, ſondern das gebetene ſein. Wir mochten eine
derartige Entwicklung vermieden, die Würde Deutſchlands und

Das Gericht erläßt eine öffentliche
Aufforderung an den unbekannten Jnhaber des Wechſels, binnen einer
beſtimmten Friſt den Wechſel dem Gerichte vorzulegen, mit der Verwar-
nung daß ſonſt der Wechſel werde für kraftlos erklärt werden. Die Auf
forderung wird am Gerichtshauſe oder an einer anderen für geeignet be
fundenen öffentlichen Stelle, und wenn am Zahlungsorte eine Börſe be
ſteht, im Börſenlokale angeſchlagen und einmal ins Amtsblatt und drei-
mal in eine in oder ausländiſche Zeitung eingerückt. Das Gericht iſt
befugt, die Aufforderung an mehreren Stellen anſchlagen und in mehrere
Zeitungen einrücken zu laſſen, wenn dies nach den Umſtänden angemeſſen
erſcheint. Die Friſt zur Meldung wird auf mindeſtens ſechs Monate und
höchſtens ein Jahr vom Verfalltage ab gerechnet, beſtimmt. Wird vonſeiner Reichs Verſammlung gewahrt und das gemeinſame Va- einem Jnhaber der Wechſel vorgelegt, ſo iſt dem Antragſteller hiervon

terland vor den Sturmen und Gefahren geborgen ſehen, die ihm Kenntniß zu geben und ihm zu überlaſſen, ſein Recht gegen den Jnhaber
in der Zwiſchenzeit widerfahren konnten, und darum die geltend zu machen. Meldet ſich kein Jnhaber, ſo erklärt das Gericht auf
dringende Mahnung an die Vertreter des deutſchen Volks, we
der durch einen unſicheren Wechſel auf undeutſches Machtgebiet

weiteren Antrag des Antragſtellers den Wechſel für amortiſirt.
S. 3. Zu den Gerichtsbeamten, welche Proteſte aufnehmen können,

gehören im Bezirke des Appellations Gerichtshofes zu Köln auch die Ge
im Oſten, noch durch ungenügende Abſchlagszahlungen ſich et richtsvollzieher-



H. 4. Proteſte dürfen nur von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends,
zu einer früheren oder ſpäteren Tageszeit aber nur mit Zuſtimmung des
Proteſtaten erhoben werden.

H. 5. Wechſelklagen können ſowohl bei dem Gerichte des Zahlungs
ortes, als bei dem Gerichte, bei welchem der Beklagte ſeinen perſönlichen
Gerichtsſtand hat, erhoben werden. Wenn mehrere Wechſelſchuldner zu
ſammen belangt werden ſo iſt außer dem Gerichte des Zahſungsortes je-
des Gericht kompetent, welchem Einer der Beklagten perſönlich unterwor-
fen iſt. Bei dem Gerichte, bei welchem hiernach eine Wechſelklage an
hängig gemacht iſt, müſſen ſich demnächſt auch alle Wechſelverpflichteten
einlaſſen, welche von einer Partei in Gemäßheit der in den verſchiedenen
Landestheilen beſtehenden Prozeßgeſetze zur Regreßleiſtung beigeladen oder
nach gehörig geſchehener Streitverkündigung belangt werden.

H. 6. Jm Bezirke des Appellationsgerichtshofes zu Köln gehören die
Klagen aus eigenen Wechſeln auch dann vor die Handelsgerichte, wenn
ſie weder von Handeltreibenden unterſchrieben find, noch Handelsgeſchäfte
zur Veranlaſſung haben Artikel 636, 637 des Rheiniſchen Handels Ge-

ſetzbuchs).
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige-

drucktem Königlichen Jnſiegel.
Gegeben Charlottenburg, den 6. Januar 1849.

(L. S.) Friedrich Wilhelm.
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Manteuffel.

von Strotha. Rintelen. von der Heydt.
Für den Finanz- Miniſter: Kühne. Graf von Bülow.

Hier eingegangenen Berichten zufolge agitirt die Liga
Polska mit unermüdlichem Eifer. Ueberall werden auf dem
Lande Zuſammenkuünfte gehalten, zu denen ſich gewöhnlich einige
Gutsbeſitzer und ein Geiſtlicher einfinden. Es werden Beitrage
geſammelt, und zum Druck von Schriften verwendet, durch die
das Volk auf dem Lande aufgeregt wird. Man ſagt demſel-
ben darin, Polen ſei rings von Feinden umgeben, welche die
Religion bedrohten und darnach trachteten dieſe gänzlich zu un-
terdruücken und binnen wenigen Jahren alle Polen auszurotten.
An reichlichen Spenden Branntwein's, die vertheilt werden,
laßt man es auch nicht fehlen. (Voſſ. 3.)

Magdeburg, d. 10. Januar. Die heimgeſchickten
Exdeputirten Pax, Uhlich und Weichſel ſtrengen ſich an, in der
alten Magdeburger Zeitung“ zu zeigen, welche Helden ſie in

Berlin geweſen und welches Glück ſich Preußen dadurch ver-
ſcherzt hat, daß die Regierung eine Verſammlung von ſo pa-
triotiſchem Sinne nicht hat forttagen laſſen. Die ehrenwerthen
Exdeputirten geben die nagelneue Verſicherung, daß Pobelherr-
ſchaft einigermaßen gefährlich ſei, fügen aber hinzu, daß man
ſehr unrecht thue, wenn man glaube, daß in Berlin der Poöbel
geherrſcht habe. Die vielfachen Pluünderungen und Marodirun-
gen, die erzwungene Verwendung von 2 Mill. Staatsgelder an Ar-
beiter, die dafür nichts arbeiteten, die Belagerung und Vernage-
lung der ſich allmachtig dunkenden Nationalverſammlung, die em
pörende Mißhandlung der Staatsbeamten, der Abgeordneten, der
Bürger, die Aufſtäande auf dem Koöpnikerfelde, die Zertrumme-

Regierung ſchwachen, untergraben heißt in ſo bewegten Zeiten,
wo man ſo unſinnig und verblendet iſt, in Poöbelemeuten nur
Volkswitze zu erkennen, die Tyrannei der Jacobiner einführen.
Endlich verſichern die drei Exdeputirten, ſie hätten doch auch
jeder ein paar geſunde Augen, aber ſie hätten unter den fried-
fertigen Gruppen, welche ſich dem Sitzungsſaale der National-
verſammlung genaähert hatten, keine Meſſer, keine Beile, keine
Stricke, noch Prügel geſehen. Alles was die glaubwurdigſten,
ganz unparteiiſchen Männer ausgeſagt haben, iſt daher nach
den Verſicherungen der ehrenwerthen Exdeputirten erdichtet oder
böswillig erlogen, oder das eigne Bewußtſein einer ſtaatsge-
fährlichen und unſittlichen That bei denen, die der Paſtor Uh-
lich in ſeiner zu Brandenburg am 2. Decbr. gehaltenen Rede
als „unreif fur wahre Freiheiten“ dargeſtellt hat, den deſperaten
Verſuch einer Rechtfertigung da zu wagen, wo die Vernunft der
„für die wahren Freiheiten unreifen“ deutſchen Nation ihr ſtren-
ges, aber gerechtes Urtheil bereits geſprochen hat.

Poſen, d. 9. Jan. Wir beeilen uns Jhnen die wich-
tige Nachricht mitzutheilen, daß im Auftrage der Liga polska
ſich geſtern eine Deputation von Polen nach Berlin begeben
hat, um von Sr. Majeſtät die Rucknahme der, Betreffs der
Reorganiſation des polniſch bleibenden Theils unſers Großher-
zogthums, erlaſſenen Demarkations- Anordnungen zu erbitten,
indem die Polen hiermit den Wunſch ausſprachen, daß dieſes
Land in ſeiner ganzen Jntegritat zu Deutſchland geſchlagen und
ſo der fur Preußen zu erwartenden Conſtitution theilhaftig
werde. Wir glauben kaum, daß dieſem Wunſche, nach Alle
dem was vorhergegangen gewillfahrt werden kann, indeß er-
ſieht man aus dem Mitgetheilten, welche Anſtrengungen pol-
niſcher Seits gemacht werden, um der neuen Theilung Polens,
wie ſie die Demarkation nennen, zu entgehen. Viel Aufſehen
macht hier das Faktum, daß zu morgen eine große Verſamm-
lung der Polen in Kurnik beſchloſſen iſt, zu welcher aus dem
ganzen Großherzogthum Deputirte der bereits uüber daſſelbe ver-
breiteten Liga polska berufen ſind, um dort ein Central-Di-
rectorium der ganzen Liga zu wahlen und zugleich die Schritte
zu berathen, welche zu thun ſind, um auch in Poſen dieſen
polniſchen Verein zu conſtituiren, wobei man zugleich Ruckſicht
darauf nehmen wird, daß man ſo lange als der Belagerungs-
zuſtand fur die Feſtung Poſen wahrt, einen andern Ort fur
die Poſener Liga zum Vereinigungspunkt beſtimmen wird. Be-
ſonders bemerkenswerth iſt, daß der morgenden Verſammlung
nicht nur der Erzbiſchof in Perſon beiwohnen, ſondern auch,
als die Wichtigkeit derſelben bezeichnend, in Kurnik eine Meſſe
in pontißicalibus abhalten wird. (Voſſ. 3.)

Aus Thüringen, d. 10. Jan. Burgermeiſter Gier in
Mühlhauſen iſt vom Landrathe im Auftrage der Regierung von

rung der Maſchinen, der Einbruch in die Miniſterwohnungen, ſeinem Amte ſuspendirt worden, weil das Jnquiſitoriat von
der Sturm auf das Zeughaus das alles und vieles Andere
iſt für die Herren Exdeputirten kein Zeichen der roheſten und
gefährlichſten Poöbelherrſchaft, ſondern das iſt nur ſo ein witzi-
ger Anflug des ſouveranen Volks, nur eine Laune der unge-
wohnten Zuügelloſigkeit, an die man ſich gewöohnen müſſe. Hin-
ſichtlich der Steuerverweigerung meint das ehrenwerthe politi-
ſche Kleeblatt, die Nationalverſammlung, ſo wird der Unruh-
ſche Rumpfkonvent genannt, habe nur beſchloſſen, die direkten
Steuern bloß dem Miniſterium Brandenburg zu verweigern
einem volksthumlichen Miniſterium, z. B. Unruh Waldeck
Uhlich Brill Kiolbaſſa, würden die Steuern und noch
mehr gern wieder bewilligt worden ſein. Aber das Miniſterium
Brandenburg war und iſt nichts fur ſich Apartes, es iſt keine
Privatperſon, gegen die das Privatrecht angewendet wird, ſon
dern das Miniſterium war die Regierung und Verwaltung des
Landes und der kindiſche Beſchluß traf die Regierung und eine

Heiligenſtadt gegen ihn wegen Verſuchs zum Aufruhr und Ma-
jeſtätsbeleidigung die Unterſuchung eingeleitet hat.

Bromberg, d. 5. Januar. Unſer Stadtchen iſt jetzt
erregter, als es je war. Man berath in engeren und weiteren
Kreiſen über die Verfaſſungsurkunde und die in dieſer Bezie-
hung hervortretenden Wunſche, bereitet Aufträge fur die zu
wahlenden Deputirten vor, entſendet Adreſſen und Petitionen
an die Regierung, das Staatsminiſterium, das Frankfurter Par-
lament. Jn letzter Beziehung iſt wohl das Wichtigſte die wie-
derholte und dringende an das Staatsminiſterium abgehende Pe
tition, jetzt endlich den Netzdiſtrikt zu Weſtpreußen zu ſchlagen
und mit den beiden Kreiſen Flatow und Deutſch Krone zu ei-
nem Regierungsbezirke zu vereinigen.

Breslau. Der ſchleſiſch-katholiſche Verein proteſtirt ge
gen die Anſchuldigung, daß er ſich in den Wahlangelegenheiten

Es ſei dies eben ſomit der ariſtokratiſchen Partei verbunden.



unwahr, als eine frühere: daß er mit der republikaniſch- anar
chiſchen zuſammenhalte. Er habe ſeine beſonderen religioöſen
kirchlichen Tendenzen und laſſe ſeinen Mitgliedern in der Poli-
tik freie Hand ſoweit jene von dieſer nicht beeinträchtigt werden.

Dortmund, d. 8. Januar. Den Rheinlandern und
Weſtphalen muß man es laſſen, daß ſie fur das, was ſie wollen,
immer ſehr thatig ſind. Jn Bezug auf die Verfaſſungsangele-
genheit geben ſie den öſtlichen Preußen auch diesmal eine gute
Lehre. Vorgeſtern war hier der konſtitutionelle Centralverein
fur Rheinland und Weſtphalen, vertreten durch die Deputirten
von 103 Zweigvereinen, verſammelt. Es wurde die preußiſche
Verfaſſung vom 5. Decbr. 1848 und deren Durchbildung im
innigſten Anſchluſſe an die allgemeine deutſche Verfaſſung als
das gemeinſame Programm des Centralvereins angenommen
und beſchloſſen, daß bei den bevorſtehenden Wahlen von
Seiten des CEentralvereins nur ſolche Maänner gewahlt wer-
den ſollen, die ſich fur die Annahme der Verfaſſung
und deren Reviſion im Wege der Verfaſſung erklaren. Die
Rheinländer wollen daher von jenen Wüuühlern nichts wiſſen,
welche im vorigen Jahre vom Mai bis December die Verein-
barung ſchmahten, ſie einen „Klecks auf die glorreiche Berliner
Revolution“ nannten und die Nationalverſammlung zum „blut-
gierigen Konvent“ machen wollten, jetzt aber, nachdem ſie ſeben,
daß ſie die Nation als „elende Revolutionsmaänner“ verurtheilt
hat, mit einem Male „vereinbaren“ wollen und die Vereinba-
rung ſogar als Rechtsboden darſtellen. Die Rheinlander und
Weſtphalen verachten das Treiben dieſer konfuſen Kopfe und
haben ſich vereinigt, diejenigen welche für „volksthümliche
Wahlen“ zu wirken verſprechen, als verkappte Republikaner
und verſchmitzte Befoörderer der Geſetzloſigkeit nicht zu wählen.
Jn Bezug auf Deutſchland, ſprach der Centralverein die Ueber-
zeugung einmüthig aus, daß es hochſt dringlich ſei, die Ver
faſſung des deutſchen BDundesſtaates auch ohne die fernere Mil-
wirkung der öſterreichiſchen Regierung oder der öſterreichiſchen
Abgeordneten zu vollenden.

Neuß, d. 9. Jan. Geſtern erfolgte hier die Wahl unſeres
Deputirten fur die deutſche National- Verſammlung zu Frank-
furt durch die Wahlmaänner unſeres und der damit verbunde-
nen Kreiſe. Dieſelbe fiel auf den Ober-Landesgerichts- Director
Temme zu Münſter, und auf den hieſigen Progymnaſial- Lehrer
Blumberger als Stellvertreter. Von den 130 Wahlmaännern
waren nur 83 anweſend. (Köln. Z.)Dresden, d. 9. Januar. Die Nachrichten aus Gotha
ſind durchaus beruhigender Art. Die Ruhe iſt nicht wieder ge-
ſtoört worden, Und das gute Vernehmen zwiſchen Militair und
Buürgerſchaft ſtellt ſich wieder her.

Altenburg d. 11. Jan. Der hieſige Bürgerver-
ein, 200 und einige Mitglieder ſtark und ſeiner großen Mehr-

daß in dieſer hochwichtigen Frage ſo viel Stimmen als mög
lich aus allen Theilen Deutſchlands gehört werden müßten.

(D. A. Ztg.)
Hannover, d. 10. Januar. Die „Hannov. Ztg.“ ſagt

über das Gerucht, das die O. P.-A.Z.“ zuerſt brachte, daß
„„Baiern und Hannover bereits in London angezeigt hatten,
daß ſie einem Reichsoberhaupte ſich nicht unterordnen, ſondern
vorziehen würden, wie Oeſterreich in ein bloß volkerrechtliches
Bundesverhaltniß mit dem übrigen Deutſchland zu treten“

es ſei an der ganzen Sache kein wahres Wort. Hanno-
ver habe nirgend ſeine Meinung zurückgehalten, nirgend heim-
lich gezettelt, würde alſo in dieſem Falle, wenn es reactionaire
Beſtrebungen ſolcher Art verfolgte, nicht in London, ſondern
wo es ſich gebührt, in Frankfurt, ſeine Meinung „anzeigen“.
Daß es aber die Einigung und Wohlfahrt des großen Vater
landes ernſthaft wolle, habe es bewieſen, auch wo es manchen
einſeitigen Meinungen mit Offenheit entgegengetreten ſei.

Frankfurt a. M., d. 6. Januar. Jn Süddeutſchland
beginnt nach und nach eine beſſere politiſche Einſicht Platz zu
greifen. Sogar Frankfurt fangt an, das Nothwendige und
Unvermeidliche zu begreifen. Jn einer Generalverſammlung des
Bürgervereins am 5. Januar wurde das preußiſche Haus der
Hohenzollern als das einzige bezeichnet, welches, an die Spitze
We Deutſchland geſtellt, dieſes vor dem Untergange retten
onnte.

Ein aus Berlin, den 4. Januar datirter Correſpondenz-
artikel in der „Ober-Poſt-Amts-Zeitung“ der bei der Stellung
dieſes Blattes zum Reichsminiſterium doppelt beachtungswerth
erſcheint, lautet: „IJn unſeren Kreiſen wird viel von den Be
rathungen der frankfurter National-Verſammlung uber die oſter-
reichiſche und die Oberhauptsfrage geſprochen, die man von
einander unzertrennlich halt. Möge nur die National-Verſamm-
lung die einfachſten Grundſätze der Politik nie aus den Augen
verlieren. Manchmal werden hier Zweifel darüber laut. Wie
mag man in Frankfurt glauben, daß die preußiſche Regierung
einen der zu faſſenden Hauptbeſchlüſſe fur ſich anerkennen wird,
ohne ſich zuvor darüber mit Oeſterreich verſtändigt zu haben
Das gute Einvernehmen mit Oeſterreich muß die Grundlage
einer wahrhaft deutſchen Politik Preußens bilden. Deshalb
würde z. B. ein Beſchluß der Nat. Verſ., durch den Oeſterreich

wider ſeinen Willen von der neuen Verfaſſung Deutſch-
lands ausgeſchloſſen und Preußen die erſte Stelle in derſelben
eingeräumt werden wollte, niemals die Billigung unſerer Re-
gierung erhalten. Deſſen möge man ſich nur ja in Frankfurt
verſichert halten und nicht daran denken, Oeſterreich einen Zwang

anzuthun. Jch glaube aus guter Quelle verſichern zu koönnen,
daß hierüber ein Einverſtandniß zwiſchen unſerer und der öſter
reichiſchen Regierung ſtattgefunden hat. Dagegen kam man es

heit nach mit ganzlichem Ausſchluſſe des Beamtenſtandes aus auch als gewiß annehmen, daß Oeſterreich ſeine Theilnahme an
den wohlgeſinnteſten Bürgern der Stadt beſtehend, beſchäftigte der neuen deutſchen Verfaſſung nicht weiter wird erſtrecken
ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung faſt ausſchließlich mit einer Be wollen, als es im Stande iſt, den damit verbundenen Ob-
ſprechung über die deutſche Kaiſerfrage. Nachdem man ſich liegenheiten zu genügen. Aus dem Grunde durfte Preu-
dahin geeinigt hatte, daß man eine ſichere Garantie für Deutſch ßen mit Einwilligung Oeſterreichs die Leitung der mate-
lands künftige Einheit und Macht nur darin finden könne, riellen und militairiſchen Angelegenheiten übernehmen
wenn ein Oberhaupt an die Spitze der Reichsregierung träte, können, vorausgeſetzt, daß der letzteren Macht der höhere poli-
wenn zu dieſem Oberhaupte ferner der machtigſte deutſche Fürſt tiſche Einfluß, ſomit der erſte Rang und die damit ver
gewählt würde und wenn endlich die demſelben übertragene bundenen Ehrenauszeichnungen nicht entzogen würden.
Würde ſeinem Haus erblich verbleibe, glaubte man ſich allge Eine Ausgleichung hierüber zwiſchen unſerer und der oſterreichi
mein dahin ausſprechen zu muſſen, daß der König von Preu- ſchen Regierung laßt ſich mit Beſtimmtheit vorherſehen. Nichts
ßen an die Spitze Deutſchlands gerufen werden möge, weil er waäre ſonach unkluger, als wenn die National- Verſammlung
der König des machtigſten und intelligenteſten deutſchen Volks bei den von ihr zu faſſenden Beſchlüſſen von der Unterſtellung
ſtammes ſei. Jn Folge dieſer Verhandlungen wurde der Be einer Uneinigkeit zwiſchen Oeſterreich und Preußen ausgehen
ſchluß gefaßt, die Anſicht in einer Adreſſe an die Nationalver- wollte. Auf dieſem Wege könnte die Kraft und Macht der
ſammlung auszuſprechen, wobei man von der Anſicht ausging,! deutſchen Nation nicht gefordert, wohl aber Anſehen und Ein-



fluß der National- Verſammlung in bedenklicher Weiſe gefährdet
werden. Hr. v. Gagern würde ſich ein großes Verdienſt um
Deutſchland erwerben, wenn er in dieſem Sinne eine Vereini-
gung der Parteien in der National Verſammlung herbeiführen
wollte, wäre darin auch eine Veraänderung ſeines Programms
bedingt. Einem Manne, der ſo hoch geſtellt iſt, wie er, muß
es mehr um die Sache, als um die Form zu thun ſein, und
wegen eines doctrinen Satzes wird er das Wohl Deutſchlands
nicht auf das Spiel ſetzen wollen.“

Aus Baden, d. 6. Jan. ſchreibt d. D. Ztg Wer Ba-
den im vorigen Sommer geſehen hat und ſeitdem nicht mehr,
kennt es nicht wieder, ſo gründlich hat ſich ſeine Phyſiognomie
verändert. Damals gahrte es in allen Köoöpfen, und wenig-
ſtens die Halfte des Landes hatte die Republik mit Freuden be-
grüßt. Aber ſeit ihr beſter und mannlichſter Apoſtel vor ſeinen
eigenen Freunden floh, und namentlich ſeit der letzten Schild-
erhebung, die mehr noch lacherlich als verbrecheriſch war, hat
ſich ein auffallender Umſchwung in der öffentlichen Stimmung
bemerkbar gemacht. Das Land befreundet ſich mehr und mehr
mit einer Regierung, die, wenn ſie mit Entſchiedenheit und
Energie den vereinzelten Kundgebungen anarchiſcher Beſtrebun-
gen entgegentritt, doch auch jeder Zeit den feſten Willen an den
Tag legt, gleichen Schritt zu halten mit den Bedürfniſſen und
Forderungen einer wahrhaft freien und volksthümlichen Ent-
wickelung. An dieſer Erkenntniß, die ſich mehr und mehr Ein-
gang verſchafft, ſcheitern alle Verſuche der noch immer tyaätigen
Umſturzpartei, und ſelbſt die verſtärkte, zuerſt von Baden ins
Werk geſetzte Konſcription, welche die Centralgewalt verfuügte,
iſt, vereinzelte Widerſetzlichkeiten abgerechnet, die mehrentheils
auf bloßen Unverſtand beruhen mogen, ruhig und ungehemmt
von Statten gegangen, obgleich jene Partei gerace darauf ge-
rechnet hatte, daß die Jnvollzugſetzung dieſer aus nahe liegen-
den Gründen ihr ohnehin ſehr ungelegenen Maßregel, eine Auf-
regung und Mißſtimmung herbeiführen würde, die für ihre
Zwecke zu benutzen ſie völlig vorbereitet war. Das neue Jahr
beginnt fur Baden unter den günſtigſten Auſpizien.

Karlsruhe, d. 9. Januar. Jn nicht ferner Zeit wer
den die wichtigſten politiſchen Prozeſſe die Aufmerkſamkeit
Deutſchlands auf ſich ziehen. Dahin gehören zunächſt das He-
cker'ſche Attentat, die Angelegenheit Fickler's und der Struve-
ſche Freiſchaarenzug. Man glaubt, daß der Ausgang der Pro-
zeſſe kein anderer ſein werde, als daß den gerichtlich Verurtheil
ten die Erlaubniß gegeben werde, nach Amerika auszuwandern.
Dies wenigſtens ſcheint jetzt Stil geworden zu ſein, ſo daß ein
politiſcher Verbrecher, der mit dem Wohl eines ganzen Volkes
oft ein heilloſes Spiel getrieben hat, Vieles voraus hat. Denn
gelingt ſein Unternehmen, dann hoört er auf ein politiſcher Ver
brecher zu ſein, vielmehr wird er als Held ſeiner Zeit verehrt
und mit den höchſten Staatswurden bekleider; gelingt ſein Un-
ternehmen nicht, unterliegt ſeine Verwegenheit dem Sinne des
Volks für Geſetz und Ordnung, dann hat er, wenn die Ge-
ſchworenen ihn nicht frei ſprechen, die ſichere Ausſicht, einer der
Amneſtien theilhaftig zu werden, die in unſrer uübermilden Zeit
alle Vierteljahre empfohlen werden, und er kann mit Nächſtem
ſein altes Spiel von Neuem anfangen. Die Polen, der Theil-
nahme am blutigſten Aufſtande 1846 überführt, wurden 1848
begnadigt und aus dem Kerker eilten ſie in ihre Heimath, um
Aufſtand und Mord gegen die Deutſchen von Neuem zu predi-
gen. Das vorige Jahr hat die Begriffe von Recht, Geſetzlich-
keit, Pflicht und Moralitat aufs Tiefſte erſchüttert.

Stuttgart, d. 10. Januar. Jn der württemberger
Abgeordnetenkammer wurde darauf angetragen, daß die Regie
rung eine konſtituirende Verſammlung berufen ſolle.

5

eine ſolche Konſtituante ſei nothwendig, weil nur ihr allein die
Vollgewalt der Volksſouveranitaät zuſtehe. Die De-
mokraten ſind mit der Verwirrung nicht zufrieden, welche die
bisherigen konſtituirenden Verſammlungen in Deutſchland er-
zeugt haben, ſie wollen ihre tollen Konſtituirungs- und Kon-
fundirungsverſuche über ganz Deutſchland ausbreiten. Sie hof
fen ihren Zweck dadurch zu erreichen, daß ſie dem Volke das
Trugbild der Volksſouveranität vorhalten und dem Altenbur-
ger die altenburgiſche, dem Schleizer die ſchleiziſche, dem Loben-
ſteiner die lobenſteiniſche, dem Sondershauſer die ſonderhaäuſi-
ſche Volksſouveranitat anpreiſen. Wir haben bisher nicht eben
Urſache gehabt, mit dem uns zu Theil gewordenen zweifelhaften
Glücke, einige dreißig Fürſtenſouveraänitäten zu beſitzen, beſon-
ders zufrieden zu ſein. An deren Stelle ſoll Deutſchland nach
den Abſichten der Demokraten und anderer Phantaſten und
Wuhler, an vierzig deutſche Volksſouveraänitätchen bekommen.

Das heißt denn doch wohl aus dem Regen unter die Dach-
traufe kommen.

Frankreich.
Paris, d. 8. Januar. Der „LConſtitutionnel“ erklärt

aufs Beſtimmteſte, daß das Gerücht von Veruneinigungen zwi
ſchen dem Praſidenten der Republik und dem Miniſterium durch-
aus unbegründet ſei; das vollſtandigſte Einverſtandniß, das
unbedingteſte Vertrauen habe zwiſchen beiden zu beſtehen nicht
aufgehört.

Aus den vollſtändig vorliegenden Berichten über die in der
franzöſiſchen Nationalverſammlung vorgekommene Jnter-
pellation über die auswärtigen Angelegenheiten erhellt, daß der
Miniſter des Auswärtigen Hr. Drouyn de Lhuys ſich dahin
ausgeſprochen hat, daß er ehrlich die Friedenspolitik verſolge.
Auf Bedenken wegen der Rüſtungen in Preußen, ſagte er, von
Berlin die Verſicherung erhalten zu haben, daß ſeit April das
Heer nicht vermehrt worden ſei. Die verwittwete Großherzo
gin Stephanie von Baden iſt in Paris angekommen.

Außerhalb der Barriere der Stadt gab es geſtern eine
kleine Emeute, veranlaßt durch die Weigerung einiger Wein-
händler, ihre Vorrathe von den Zollbeamten durchſuchen zu
laſſen. Sie wurde indeß bald unterdruückt.

Alle Parteien ſcheinen jetzt darüber einig, daß es zur Ret-
tung Frankreichs vor dem Staatsbankerott nur ein Mittel
die Verminderung des ſtehenden Heeres gebe. Das
Kvénement, eines der Organe des Praſidenten, und der Cré-
clit, Cavaignac's Blatt, äußern heute dieſelbe Anſicht. Das
erſtere verlangt eine Verminderung von 20,000 Soldaten, aber
Beibehaltung der Offiziere; das letztere Blatt Auflöſung des
jetzt doch nutzloſen Alpenheeres.

Die große Frage des Tages, gegen welche jede andere ver-
ſchwindet, iſt die Auflöſung der Kammer. Jn den Provinzen
ſpricht ſich faſt die geſammte Preſſe dafür aus, der Petitionen,
die von allen Seiten nach der Hauptſtadt ſtromen und der
dringenden Aufforderungen, welche in demſelben Sinne im
Schooße des Generalkonſeils laut werden, gar nicht zu geden-
ken. Gegen dieſen allgemeinen Sturm kämpfen die Republika-
ner von geſtern an und in der Pariſer Preſſe ihre Organe.
Selbſt das ſonſt ſo vorſichtige „„Débats“ dringt heute auf die
Auflöſung, wiewohl es ſich den Zeitpunkt derſelben zu bezeich-
nen hutet.

Aus dem Elſaß, d. 6. Januar. Jn mehreren Be-
zirken des niederrheiniſchen Departements ſind bereits Bitt-
ſchriften im Umlaufe, welche um Auflöſung der Nationalver
ſammlung nachſuchen. Dieſelben ſind an den Praſidenten der
Republik gerichtet und ſprechen ſich unverholen dahin aus, daß

Die demokratiſchen Kammermitglieder, wie Becher, erklärten, die Nationalverſammlung das Vertrauen des Landes verloren



habe. Wir glauben übrigens daß auch Petitionen im entge
gengeſetzten Sinne recht bald vom Stapel laufen werden, da
ein großer Theil der Bevölkerung darauf halt, daß die Kammer
die organiſchen Geſetze dekretire, bevor ſie ſich trennt. Der
Biſchof von Straßburg hat ein Umlaufſchreiben an ſeine Dioce
ſanen erlaſſen, in welchem er zu Geldſammlungen fur den Papſt
auffordert. Nachrichten aus dem Standquartier des Alpen-
heeres zufolge haben in der letzten Woche mehrfache Truppen-
bewegungen nach Marſeille ſtattgefunden. Ein Theil dieſer
Militairmannſchaften ſoll nach Algier eingeſchifft werden.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 9. Januar. Die Times meldet die am

6. d. Abends erfolgte Abreiſe des Ritters Bunſen nach Ber
lin, wohin er vom Könige von Preußen beſchieden worden ſei,
um an einer Conferenz uüber die ſchleswig-holſtein'ſche Frage
Theil zu nehmen, und um von der preußiſchen Regierung in
Bezug auf die Leitung der Unterhandlungen, welche in London
wieder eröffnet werden ſollen, um den daäniſchen König mit ſei-
nen Unterthanen in den zwei Herzogthümern zu verſohnen,
Schluß Jnſtructionen zu empfangen. Die Times“ fügt bei,
man erwarte, daß die Abweſenheit des Geſandten 2 oder 3 Wo-
chen nicht überſteigen und daß ſeine Rückkehr das Signal zu
einer ſchleunigen Beilegung dieſes Haders ſein werde, der ſo
lange die Geduld von Europa ermüdet habe.

Die Gerüchte von der Erkrankung des Herzogs v. Wel-
lington waren ſehr üübertrieben. Er leidet blos an einer
leichten Erkaltung, die ohne alle Gefahr iſt.

Landwirthſchaftlicher Bauernverein im Mans-
felder Seekreiſe.

Alle Mitglieder, insbeſondere alle Wahlmänner des
See und Gebirgskreiſes und alle Diejenigen, welche ſich für
die Wahl eines Abgeordneten intereſſiren werden zu einer Ver
ſammlung in Schwittersdorf

Mittwoch den 24. Januar fruüh 10 Uhr
eingeladen.

Der Vorſtand des Bauernvereines.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 12. Januar. (Nach Wispeln.)
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pr. Jan. 15--15
7 Febr. 15 f.pr. Frühjahr 162 Br. 167 G.
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Weizen
Roggen

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 12. Januar Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.
am 13. Januar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

Jm Kronprinzen
Querfurt.
deburg.

Stadt Zürich:

am 12. Januar 26 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 12. bis 13. Januar.

Hr. Graf v. d. Aſſeburg a. Meisdorf.
tergutsbeſ. v. Hilgendorff a. Pommern.

Hamburg Meißner, Engelhardt u. Grelling a. Magdeburg.
Goldnen Ring:

Mühlhauſen, Uhlrich a. Fulda.
Stadt Hamburg:

a. Arnſtadt, Stützer a. Dresden, Kloß a. Magdeburg.
Anton a. Friedrichsdorf.

Schwarzen Bär:
Ziegler a. Leipzig.

Goldne Kugel:

Hr. Juſtizrath Hauenſtein a. Berlin.
Kaufl. Kleemann a. Brandenburg, Mittag a. Oſterwiek.
beſ. Steuer a. Bendleben.

Engliſcher Hof:

Hr. Brauereibeſ. Beyreis a. Mühlhauſen.
Eggling a. Sondershauſen. Hr. Maurermſtr. Fiſcher u. Hr. Rentier

Hr. Rit-
Hr. Poſtſekr. Schmeiſſer a.

Die Hrrn. Kaufl. Kramer a. Crefeld, Wagner a. Mag-

Die Hrrn. Kaufl. Brach a. Berlin, Blumenthal a.

Die Hrrn.
Hr. Guts-

Hr. Mühlenbeſ. Steuer a. Alterode.
Die Hrrn. Kaufl. Sauerbrei a. Plauen, Zöllner a.

Hr. Schriftſteller Kutſcheit a. Berlin.
Die Hrrn. Kaufl. Schoner a. Berlin, Heumann

Hr. Oekon.

Hr. Fabrik. Haſſe a. Braunſchweig. Hr. Candidat
Jlmer a. Potsdam. Hr. Organiſt Bauer a. Berlin. Hr. Privatgel.

Hr. Jnſp.

Agner a. Berlin. Hr. Unteroffiz. Kahle a. Luxemburg. Hr. Kaufm.
Voigt a. Jena. Hr. Koch Dickmann a. Jlmenau.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 12. Januar.

3f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl.. 5 Pomm. Pfndbr. 3 090
St. SchuldSch. 3 78* K. u. Nm. do. 31 91 90,
Seeh. Pr. Sch. 96 953 Schlefiſche do. 3
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3 5òr StadtObl. s 978, Pr. Bk. A. -Sch. 91 90,

o. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 31 83 83 Frdrchsd'or. 137 13
Großh. Poſ. do. 4 96 95! And. Goldm. à

do. do. 3 81 80 5 Thlr. 12u3 125Oſtpr. Pfandbr. 3 902 Disconto
Eiſenbahn -Actien.

Stamm- Zf. Prioritäts f.Actien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 86/, B.A. B. 4 782/, G. B. do. Hambg. 93 bz.
do. Hamb. 4 do. Potsd. M. 4 84 B.do. St.-Star.! 4 89 B. do. do. 5 91 bz.do. Potsd. M. 4 60!/, bz. do. Stettiner 5 101 B
Mgd. Hlbſt. 4 Mgd. Leipz. 4do. Leipziger Halle Thür. 4 86 G. BHalle Thür. 4 50 B. 498/, G. Cöln Mind.4 92 B
Cöln Mind. 35/,78 à bz. u. G. Rh. v. St. gar.
do. Aachen 4 54 B. 1.Priorität 4Bonn Cöln 5 do. St. Pr. 4Düſſeld.-Elf. 4 Düfſfeld.Elf. 4 uSteel. Vohw. 1 32 G. Nſchl.-Märk. 4 86 bz.
Rſchl. Mark. 31/, 71 bz. u. G. do. do. 5 a b
do. Zweigbhn. 4 do. III. Serie 5 932/, G
Oſchl. Lt. A. 31/, 93 à bz. u. G. do. Zwgbhn. 4
do. Lit. B. 31 93 à bz. u. G. do. do. 5 78! B
CoſelOderb. 4 Oberſchl. 4Bresl. Freib. 4 Krak. Obſchl. 4 73 B.
KrakObſchl. 4 CoſelOderb.) 5 95 GBerg.Märk. 59 B. 581 G. Steel.Vohw. 5 84 G.
Starg. Poſ. 4 70 G. Brsl. Freib. 4
BriegNeiſſe 4 S Ausländ.Stamm-

Quitt. B. Actien.Mgd.Wittb. 4 38/, G. Dresd.Görl 4
Aach.Maſtr. 4 Leipz.Dresd.! 4Th. Vb.Bhn. 4 Ludw. Bexb.

24 Fl. 14
Ausl. Qb. Sächſ.Bair. 4Peſth. 26 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4 89 G.Fr. W.Ndb. 4 37/, à bz. u. G.Amſt. R. Fl.

b Mcklb. Thlr. 4 351 G.



Augenbraunen: braun

Bekanntmachungen.
Steckbrief.

Der unten ſignaliſirte Kaufmann Frie
drich Guſtav Striegnitz von hier iſt
durch Erkenntniß erſter Jnſtanz wegen
Majeſtatsbeleidigung und frechem unehr-
erbietigen Tadel und Verſpottung der
Anordnungen im Staate zu zweijaähriger
Zuchthausſtrafe verurtheilt, inzwiſchen aber
wegen anderweiter Verbrechen fluchtig und
auf desfallſige Steckbriefe noch nicht er-
mittelt worden, daher ihm auch das Er-
kenntniß noch nicht hat publizirt werden
können. Alle Wohlloöblichen Civil und
Militairbehoöörden werden dienſtergebenſt er
ſucht, auf genannten Striegnitz vigili-
ren, ihn im Betretungsfalle verhaften und
hieher transportiren zu laſſen. Die ſofor-
tige Erſtattung der baaren Auslagen wird
zugeſichert.

Eckartsberga, den 10. Jan. 1849.
Königl. Gerichts Kommiſſion.

Gäbler.

Sig nalement.
Familienname: Striegnitz;
Vornamen: Friedrich Guſtav;
Geburtsort: Halberſtadt;
Aufenthaltsort: Eckartsberga;
Religion: evangeliſch;
Alter: 31 Jahr
Größe 5 Fuß 2 Zoll;
Haare: braun;
Stirn frei;

Augen: grau;
Naſe: langlich;
Mund: etwas groß;
Bart: ſchwarz
Zahne: vollſtändig
Kinn: rund;
Geſichtsbildung: langlich;

7

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Mittwoch, den 17. Januar, Nachmittags 2 Uhr Sitzung im Falke'ſchen Gaſt

hofe zu Cönnern zur Wahl eines ſtellvertretenden Ordners und zwei Schriftführer
fur die dortigen Sitzungen, ſo wie zur Beſprechung der bevorſtehenden Wahl der
Wahlmaänner fur beide Kammern.

Coneert im Bürgergarten-Salon
heute, Sonntag, den 14. d. M., von den Tyrolerſangern Fr. Kilian nebſt
Tochtern Franziska u. Joſepha; dann launige Geſangsvortrage von Fr. Gröbl.
Kilian wird ſich beſonders auf ſeiner ſelbſt erfundenen chromatiſchen Schlagzitter
und ſehr beliebten Streichzitter beſtens zu empfehlen ſuchen. Anfang 3 Uhr.
Entrée 2 Fur gute Heitzung iſt geſorgt.

Abends von 7 Uhr an im Rathskeller.
Es bittet um zahlreichen Beſuch die Familie Kilian.

Nothwendiger Verkauf.
Oberlandesgericht zu Vaumburg.

Der Jnbegriff der den Erben des Voll
rath Ehrenberg gehörigen Antheile und
Anrechte an dem im Dorfe Steuden,
im Mansfelder Seekreiſe und im Regie-
rungsbezirke Merſeburg liegenden Ritter-
gute Steuden, beſtehend in 208 Mor-
gen 16 Quadrat-Ruthen kulturfaähigem
Acker, 1 Morgen 107 Quadratruthen
Graben und Anlande, der Hälfte der zum
Rittergute Steuden gehörigen Erbzinſen,
Sackzehnten und Jagdnutzung, abgeſchatzt

a) ohne Beruückſichtigung des verſchlech-
terten Kulturzuſtandes der Aecker auf

16,007 11 6b) mit Beruückſichtigung dieſes Zuſtan-
des auf

11,835
durch Adjudikationsbeſcheid, publizirt 12.
November 1847, an den Gutsbeſitzer Kon-
rad Becker zu Halle für das Meiſtge-

bot von 16,025 veraußert, ſoll, weil
der Erſteher die Kaufgelder nicht erlegt

hat, auf Antrag der Glaäubiger wieder
ſubhaſtirt werden.

Geſichtsfarbe: blaß;
Geſtalt: mittel, mehr klein und unterſetzt;
Sprache: rein, die letzten Sylben etwas

Beſondere Kennzeichen: keine.
Muthmaßliche Bekleidung:

ein ſchwarzer Bournus von Camlot mi
Sammetkragen,

ein dunkelbrauner Ueberrock von Winter-
zeug mit ſchwarzem Sammetkragen und
ſchwarzen Hornknoöpfen,

eine graue Buckskinhoſe mit grünlichen
Streifen,

eine graue Buckskinweſte mit ſchwarzen
Streifen u. ſchwarzen Perlmutterknoöpfen,

ein ſchwarzſeidenes Halstuch,
eine ſchwarze hohe Tuchmütze mit Leder

ſchirm,
kalblederne Halbſtiefeln,
grauwollene Strümpfe,
ein leinenes feines Hemde.

Hierzu haben wir an hieſiger Gerichts
ſtelle auf

den 14. Juli 1849 Vorm. 10 Uhr
vor dem Deputirten Ober-Landesgerichtsgedehnt; Rat h Heyne Termin angeſetzt, und ma-
chen dies mit dem Bemerken bekannt, daß

t Taxe, Hypothekenſchein und die Verkaufs
bedingungen in unſerer Regiſtratur einge
ſehen werden koönnen.

Alle unbekannten Realprätendenten wer
den zugleich hierdurch aufgefordert, ſich
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden,
widrigenfalls ſie ihrer Anſpruche verluſtig
und ihnen ein ewiges Stillſchweigen aufer-
legt werden wird.
Königl. Preuß. Ober Landes-

gericht.
Erſter Senat.

v. Schlieckmann.
Engliſche Auſtern,

100 Stück 2 bei C. H. Riſel.

Holz- Auction.
Sonnabend, den 20. Januar d. J.,

Nachmittags 2 Uhr
ſollen unmittelbar hinter der Gimritzer
Mühle im dortigen Werder:

a) circa 39 Stuck kanadiſche und ita
lieniſche Pappeln von 1“ 6“ bis 3
am Stamm ſtark,

b) eine Partie ſtarke weidene, ellerne,
birkene und pappelne Nutzſtuücke,

c) circa 50 Schock dergl. Abraum und
Knuüppelholz,

öffentlich meiſtbietend unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen
verkauft werden.

Gimritz bei Halle, den 12. Jan. 1849.
C. Bartels.

Heute Sonntag den 14. Januar 1849
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahn Saale. Anfang
32 Uhr. Buchbinder, Muſikmſtr.

Ein mit guten Atteſten verſehener Gart-
ner findet zum ſten April d. J. Stellung
auf dem Kammergute Schoönwerda bei
Artern.

Wahlverein
Sonntag den 13. Januar Abends 7 Uhr

im Kuühlenbrunnen.
EES ten

Die Urwahler des 14ten, 15ten und
16ten Wahlbezirks, welche die Hausnum-
mern 1073 1431 umfaſſen werden von
den Unterzeichneten aufgefordert, zu Vor
berathungen über die Wahlangelegenheit
Montag den 15. h. Abends 7 Uhr im
Roſenthale zuſammen zu kommen.

Haarbrücker. Schäfer. Spiegel.

Quaſten, Franchen und Stutze von
Manillahanf und Wolle an Schellenge-
laäute, ſowie auch Fußabtreter von
Manillahanf werden billig angefertigt bei

G. Roſt,
am Roſenbaum Rr. 701.
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Wahlverein.
Der Wahlverein erklärt, mit Bezugnahme auf das Protocoll ſeiner Sitzung

vom 9. Januar, hierdurch offentlich, daß er in ſeiner heutigen Sitzung auf Grund
der in der Trierſchen Zeitung bekannt gemachten Anſprache an die Wahler (No. II.)
des Berliner Central -Comité's für volksthumliche Wahlen beſchloſſen hat, dem noch
nicht definitiv erfolgten Anſchluß an dieſen Verein keine weitere Folge geben zu wol-
len indem in der ihm erſt heute bekannt gewordenen erwähnten Anſprache die An-
ſicht des Central Comité's ausgeſprochen zu ſein ſcheint, daß die neu zu waählenden
Deputirten ſich wieder auf den Standpunkt der Vereinbarung zu ſtellen haben wah
rend der Wahlverein, ſeinem Programme gemaß, die Aufgabe der zuſammentreten-
den Kammern darin erkennt, die am 5. December gegebene Verfaſſung, vorbehalt-
lich der mit ihr zugleich verheißenen Reviſion, anzunehmen und auf Grund derſel-
ben die Reviſion zu bewirken. Die nachſte Zuſammenkunft der Mitglieder iſt
Sonntag den 14. Januar Abends 7 Uhr im Kühlenbrunnen; wir laden dazu auch
unſere Geſinnungsgenoſſen aus dem Saalkreiſe ein.

Halle, d. 12. Januar 1849. Der Vorſtand des Wahlvereins.

EILIIIXLebens und PenſionsVerſicherungs-- Geſellſchaft
in Hamburg.

Grund Kapital: Eine Million Mark Banko.
Die Geſellſchaft huldigt den liberalſten Prinzipien und übernimmt unter den

billigſten Bedingungen Verſicherungen auf geſunde und kranke Leben.
Sie geſtattet vierteljährliche und monatliche Zahlungen.
Um ein Kapital von Ein Tauſend Thalern zu verſichern, ſind monatlich

zu entrichten, wenn der Verſichernde beim Eintritt alt iſt:
25 Jahre, 30 Jahre, 35 Jahre, A0 Jahre, A5 Jahre,1 20 1 27 S 25 2 16 3 12 6Gegen eine mäßige Zuſatz Prämie erwirbt der Verſicherte das Recht die ver-

ſicherte Summe ſelbſt in Empfang zu nehmen, ſobald er ein beſtimmtes Lebens-
ziel erreicht hat. Der Bürgerwehrdienſt erheiſcht keine Erhöhung der Prämie.

Die Geſellſchaft zahlt auch das verſicherte Kapital, wenn der Verſicherte bei Ver-
theidigung ſeines Lebens oder Eigenthums, öder bei Hülfeleiſtung in Gefahr ſich be-
findender Mitmenſchen den Tod findet.

Herrn Premier- Lieutenant Schreiber in Halle a/S. haben wir die Haupt-
Agentur für den Regierungsbezirk Merſeburg uübertragen.

Proſpekte und Antrag Formulare werden unentgeldlich gegeben.
Hamburg, am 1. Januar 1849.

Die Direktion des Janus.
Mieth. Aug. Wilh. Schmidt.

Die Eisbahn Schlitten-Verkauf.von den Steinbrüchen bis Trotha wird Es ſtehen bei dem Stellmachermeiſter
einem geehrten Publikum im beſten Zu- Münnich in Zörbig 2 neue beſchlagene
ſtande wieder empfohlen. und ein unbeſchlagener Tafelſchlitten, ein

einſpänniger neuer und ein alter Korbſchlit-
Ein Commis wird als Dirigent ei- ken um billigen Preis zu verkaufen.

ner Liqueur-Fabrik geſucht durch A. Ku- Vermiethung.
ckenburg. z Juf 7 Neumarkt, Geiſtſtraße Nr.

Tr F z 5b, iſt ein Logis von 5 Stuben, 5800, 600, 300 und 100 A ſind aus Kammern, 1 Corridor nebſt allem Zube-
zuleihen durch den Secretair Kleiſt, hör und Gebrauch eines Gartchens, jetzt
große Klausſtraße Nr. 896. oder den 1. April zu vermiethen. Nahe-

res gr. Klausſtraße Nr. 903 im Laden.

TZ eeeke

r geprüfter und ſelbſt an erüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs Ein neues Geslger Schellengelaute iſt

Von jetzt ab beginnt der Kohlenver-
kauf der Braunkohlen- Grube Richardt
bei Sandersdorf.

Schneehauben,
womit man auf leichte Art Rebhuühner
fangen kann, ſind zu haben bei Fr.
Schlüter, gr. Steinſtraße Nr. 86.

Sonntag, den 14. Januar, ladet zur
Schlittenfahrt und Pfannkuchenſchmaus er-

gebenſt ein W. Weber
in Hohenthurm.

Brene Methode des Schnell-
zeichnens.

Jm Verlage von Eduard Trewendt
in Breslau iſt erſchienen und in allen
Buchhandlungen, in Halle bei An-
ton, Gräger, Knapp, Mühlmann,
in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh.
(Pfeffer), in Erfurt bei Gebhardt,
Koöörner, Muüller, Otto, in Nord-
hauſen bei Büchting, Foörſtemann,
Kohne, in Wittenberg bei Koöl-
ling und Zimmermann zu haben:
Reichel, L., Erfinder des Curven-

Apparates, Syſtem des Schnell
zeichnens in 72 Vorlegeblättern, oder
die Kunſt, in 36 Stunden alle Kunſt-
formen ſowohl ſchnell und ſicher con-
ſtruiren und erfinden, als auch ſchnell,
ſauber und ſchon zeichnen zu lernen.
Mit dem dazu gehörigen Apparat. 4.
in eleg. Carton. 1 10 A.

h S

Familien- Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Heute Morgen 102/, Uhr entſchlief
ſanft und ruhig unſer guter Vater, der
Stadtmuſikus J. G. Braun, in einem
Alter von 67 Jahren. Jndem wir fer-
nen lieben Verwandten und Freunden dieſe
Anzeige widmen, bitten wir um ſtille
Theilnahme.

Merſeburg, den 11. Januar 1849.
Die Geſchwiſter Braun.

Todes- Anzeige.
Heute fruh 1 Uhr endete ein ſehr ſanf-

ter Tod das Leben unſers guten Sohnes
und Bruders, Emil Fuß, im noch nicht
vollendeten 4. Lebensjahre an der Hals-
braäune. Tiefgebeugt zeigen allen lieben
Verwandten und Freunden dicſe traurige
Nachricht an

Blöoöſien, den 13. Januar 1849.
die tieftrauernden Hinter-ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art. zu verkaufen Wallſtraße Nr. 1089.

Gebauerſche Buchdruckerei.

bliebenen.

au



Beilage zu Nr. II des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den I. Januar 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 13. Jan. Der Ober- Präſident der Provinz

Poſen, von Beurmann, iſt von Poſen hier angekommen.

Das Verfahren welches die Gerichtshöſe in Betreff der im vorigen
Jahre ſo häufig vorgekommenen anarchiſchen Unternehmungen namentlich
der Aufreizung zur Steuerverweigerung, der Verleitung der Truppen zum
Treubruch, eingeleitet haben, iſt ſeitdem, daß dieſes Verfahren auch auf
ſolche Betheiligte ausgedehnt worden welche früher Abgeordnete der am
5. December aufgelöſten National- Verſammlung geweſen ſind, in den
öffentlichen Blättern zum Theil in einem Sinne beurtheilt worden der
nothwendig einer Aufklärung bedarf. Nach einigen von dieſen Tageblät-
tern ſoll nämlich jenes Verfahren der Gerichte aus Verfolgungsſucht
durch die Regierung veranlaßt ſein oder doch vom Volke ſo ange
ſehen werden man wolle zugleich, wird inſinuirt, die Wiederwahl jener
Mitglieder der Fraction Unruh zu den Kammern unmöglich machen, wer-
de ſie aber umgekehrt zu Märtyrern der Freiheit ſtempeln, und
die Unterſuchung würde ihnen vielmehr zur Empfehlung bei den Wah
len dienen. Ob dem ſo ſein werde, wird die nahe Zukunft entſcheiden
Die Regierung muß hierin hauptſächlich dem geſunden Sinne des Volkes
vertrauen.

Der Miniſter der Juſtiz glaubt indeß verpflichtet zu ſein, jene An
deutungen öffentlich als falſch zurückzuweiſen. Er nimmt einerſeits für
die Gerichtsbehörden und Staats-Anwalte entſchieden die Vorausſetzung in
Anſpruch, daß ſie bei ihren Handlungen nur dem Gebote der Gerechtig-
keit, den Geſetzen und ihrem Gewiſſen folgen daß eben ſie auch vor
Allen in der Lage ſind am richtigſten beurtheilen zu können, welche An-
ſchuldigungsgründe gegen die einzelnen Angeklagten wirklich vorliegen.
Die preußiſchen Richter ſind zugleich, wie Jedermann bekannt völlig un
abhängig und ſelbſtſtändig in ihrem Urtheil. Ohne irgend einer Anwei-
ſung von Seiten des Juſtiz- Miniſters zu bedürfen leiten ſie namentlich
auch Unterſuchungen von Amts wegen ein, und ſelbſt der König iſt
nach Art. 47 der Verfaſſungs Urkunde nicht einmal zur Niederſchlagung
derſelben berechtigt. Auch die Staats Anwälte haben bei ihren Anklagen
dem Geſetze und ihrem Ermeſſen zu folgen indem ſie nur dem über-
tretenen Geſetze Genugthuung zu verſchaffen haben.

Wenn es aber allerdings geſetzlich nicht gerade unzuläſſig iſt daß der
Juſtiz Miniſter in einzelnen Fällen beſondere Anweiſung zur Einlei-
tung einer Unterſuchung ertheilen kann deren Reſultat dann aber, wie
ſich von ſelbſt verſteht, dem freien Endurtheil der Gerichte überlaſſen
bleibt, ſo verſichere ich, der unterzeichnete Juſtiz-Miniſter, doch hierdurch
öffentlich und auf das beſtimmteſte

daß eine ſolche Anweiſung in Beziehung auf keinen einzigen
der Abgeordneten der aufgelöſten National Verſammlung er
theilt worden iſt.

Was den allgemeinen, auf die Verbrechen der Eingangs bezeichneten
Art, der im vorigen Jahre allzu ſehr Ueberhand genommen hatten und
zu nehmen drohten, gerichteten Erlaß vom 8. December v. J. betrifft ſo
iſt dieſer durch den „„Staats Anzeiger“ vom 22. December v. J. der öf-
fentlichen Beurtheilung bereits dargeboten.

Berlin, den 11. Januar 1849.
Der Juſtiz- Miniſter.

Rintelen.

Heute wird das Z3te Stück der diesjährigen Geſetz Sammlung
ausgegeben, welches enthält die Allerhöchſten Erlaſſe unter

Nr. 3091. vom 28. November 1848, betreffend den Ausbau einer Chauſ-
ſee von Bräſt nach Klempenow

3092. von demſelben Tage, betreffend den Ausbau und die künftige
Unterhaltung der Chauſſee von Schleuſingen über Ratſcher
und Wiedersbach bis zur ſachſen-meiningenſchen Landesgränze
in der Richtung nach Eisfeld ferner

3093. vom 4. December 1848, betreffend die Verleihung des fiska-
liſchen Vorrechts ſowie der Chauſſee Geld Erhebung für
die Straße von Kettwig nach Bredeney und

30394. vom 7. December 1848, betreffend die Einführung von Zins
Coupons zu den ſchleſiſchen landſchaftlichen Pfandbriefen und
das bei Aufkündigung dieſer Pfandbriefe zu beobachtende
De pren, nebſt dem zu demſelben gehörigen Regulative;
endli

„„3095. die Verordnung vom 6. Januar 1849 wegen Aufhebung der
Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfsleiſtung bei Räumung
des Schnees von den Chauſſeen.

Berlin den 13. Januar 1849.
Geſetz-Sammlungs-Debits-Comtoir.

Vor einigen Tagen hat ſich hier ein neues Wahlcomité
gebildet, welches im eigentlichen Sinne des Wortes die Mitte,
ein ſtarkes Centrum in den nächſten Kammern bilden helfen
will. Bis jetzt ſind zwei Parteien hervorgetreten, zwei Extre
me, welche einander ſchroff entgegenſtehen, die Partei der Lin-
ken mit ihrem Wahlverein fur volksthümliche Wahlen und
die Partei der Rechten mit ihrem Wahlkomité. Giebt es keine
ſtarke Vermittlungspartei zwiſchen dieſen beiden Extremen, ſo
iſt das Land in Gefahr, ſich in zwei große Lager zu ſpalten,
die ſich ohne die Möglichkeit einer Vermittlung zu einem Kam-
pfe auf Leben und Tod entgegenſtehen während das Volk im
Jntereſſe von Faktionen ausgebeutet und gemißbraucht mit al-

ſeinen Wünſchen und Bedurfniſſen ungenügend oder gar
nicht vertreten iſt. Das Programm des neuen Wahlcomité's
beſteht darin, daß die Auflöſung der vorigen Nationalverſamm-
lung, obgleich damit der Boden des Geſetzes verlaſſen worden

als Nothwendigkeit anerkannt, daß in dem von der Krone
eingeſchlagenen Wege ein ſolcher erblickt wird, der dem Volke
die volle Möglichkeit gewährt, ſeine Wünſche, Bedürfniſſe und
Rechte geltend zu machen. Deshalb halten es die Männer die
ſes Comites für Pflicht, auf die vorbehaltene Reviſion, in wel-
cher ſie die Anerkennung und moglichſte Wahrung des wohler-
worbenen Rechts der Vereinbarung erblicken, einzugehen ſie
halten es fur Pflicht, auf dieſem Wege die herben Wunden,
welche nicht ohne allſeitiges Verſchulden dem Rechtszuſtande ge
ſchlagen ſind, zu heilen nicht aber ſie von Neuem aufzureißen
und unheilbar zu machen. Die Vereinbarung iſt ein Recht des
Volkes und ein tiefes Bedürfniß der Krone. Das Programm
erkennt ferner die Nothwendigkeit von zwei Kammern in ihrer
jetzigen Zuſammenſetzung an, ſowie die Verbeſſerung des Jn-
halts der Verfaſſung.

Berliner Blätter wollen wiſſen, daß bis zum 15ten ein
Strafgeſetz für die Preſſe und die Ausuübung des Verſamm-
lungsrechts erlaſſen oder wie ſich die etwas linke lithographiſche
Korreſondenz ausdrückt, oktroyirt werden ſolle. Die linken
Demokratenblätter ſind ſich des Mißbrauchs der Preſſe und des
Verſammlungsrechts ſo ſehr bewußt, daß ſie mit Sicherheit auf
den Erlaß ſolcher Repreſſivgeſetze rechnen.

Wien, d. 7. Januar. Allgemein geht die Sage, daß die
reichen Geldmänner wegen den Unruhen ihre Gelder eingezogen
und in ſichern Gewahrſam gebracht haben. Die Oeſterreicher,
die vor Allen am Geldmangel leiden, ſollen nun ein Mittel
ausgedacht haben, wie die entſchlupfte Geldmaus aus ihrem
Verſteck wieder herausgelockt werden konnte. Dieſes Mittel be-
ſteht nicht etwa darin daß das Vertrauen wieder hergeſtellt
werde, ſondern darin, daß Oeſterreich im Einverſtändniß mit
den deutſchen Regierungen alle kurrenten Silbermunzen ein-
ſchmelzen und umpragen will. Alle Silbermünzen müßten, wollte
man ſie nicht außer Cours ſetzen laſſen, eingeliefert werden
und man hofft dadurch die Menge des courſirenden und
verſteckten Silbers kennen zu lernen und hierdurch dem geſun-
kenen Credit aufzuhelfen. Aber auch dieſer öſterreichiſche Vor

ſchlag wird nichts ausrichten. Wer die alten Munzen dem Ver
kehre entzog und vergrub, wird auch die neuen in die Truhe
verſchließen und im Gewoölbe verſenken. Macht was ihr wollt,
ihr Herren Staatsklügler, wenn es euch nicht gelingt, die Grund-
lagen des Vertrauens, Ordnung und geſetzlichen Sinn zu ſchaf
fen, ſo ſind alle eure kleinen und großen Mittel gegen die All-
macht des Geldes ohnmächtig. Kredit d. h. Vertrauen und
Geld, Geld und Vertrauen ſind die beiden Dioskuren der neuen
Weltordnung.
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Allgemeine deutſche Wechſel Ordnung.
Erſter Abſchnitt.

Von der Wechſelfähigkeit.Artikel 1. Wechſelfähig iſt Jeder, welcher ſich durch Verträge ver
pflichten kann.

Artikel 2. Der Wechſelſchuldner haftet für die Erfüllung der über
nommenen Wechſel -Verbindlichkeit mit ſeiner Perſon und ſeinem Vermö-
gen. Jedoch iſt der Wechſel -Arreſt nicht zuläſſig 1) gegen die Erben
eines Wechſelſchuldners 2) aus Wechſel Erklärungen welche für Cor-
porationen oder andere juriſtiſche Perſonen, für Actien Geſellſchaften oder
in Angelegenheiten ſolcher Perſonen, welche zu eigener Vermögens Ver-
waltung unfähig ſind von den Vertretern derſelben ausgeſtellt werden
3) gegen Frauen, wenn ſie nicht Handel oder ein anderes Gewerbe trei-
ben. Jnwiefern aus Gründen des öffentlichen Rechts die Vollſtreckung des
Wechſel Arreſtes gegen andere als die vorgenannten Perſonen Beſchrän-
kungen erleidet, iſt in beſonderen Geſetzen beſtimmt.

Artikel 3. Finden ſich auf einem Wechſel Unterſchriften von Per-
ſonen, welche eine Wechſel Verbindlichkeit überhaupt nicht, oder nicht mit
vollem Erfolge eingehen können, ſo hat dies auf die Verbindlichkeit der
übrigen Wechſelverpflichteten keinen Einfluß.

Zweiter Abſchnitt.
Bonn gezogenen Wechſeln.

I. Erforderniſſe eines gezogenen Wechſels.
Artikel 4. Die weſentlichen Erforderniſſe eines gezogenen Wechſels

ſind 1) die in den Wechſel ſelbſt aufzunehmende Bezeichnung als Wech-
ſel oder, wenn der Wechſel in einer fremden Sprache ausgeſtellt iſt ein
jener Bezeichnung entſprechender Ausdruck in der fremden Sprache 2) die
Angabe der zu zahlenden Geldſumme; 3) der Name der Perſon oder die
Firma, an welche oder an deren Ordre gezahlt werden ſoll (des Remit-
tenten); 4) die Angabe der Zeit, zu welcher gezahlt werden ſoll die
Zahlungszeit kann nur feſtgeſetzt werden auf einen beſtimmten Tag auf
Sicht (Vorzeigung, à vista zc.) oder auf eine beſtimmte Zeit nach Sicht,
auf eine beſtimmte Zeit nach dem Tage der Aufſtellung (nach dato), auf
eine Meſſe oder einen Markt (Meß- oder Marktwechſel) 5) die Unter-
ſchrift des Ausſtellers (Traſſanten) mit ſeinem Namen oder ſeiner Firma;
6) die Angabe des Ortes Monatstages und Jahres der Ausſtellung
7) der Name der Perſon oder die Firma, welche die Zahlung leiſten ſoll
(des Bezogenen oder Traſſaten); 8) die Angabe des Orts wo die Zah-
lung geſchehen ſoll der bei dem Namen oder der Firma des Bezogenen
angegebene Ort gilt für den Wechſel, inſofern nicht ein eigener Zahlungs
ort angegeben iſt, als Zahlungsort und zugleich als Wohnort des Be-
zogenen.

Artikel 5. Jſt die zu zahlende Geldſumme (Art. 4 Nr. 2) in
Buchſtaben und in Ziffern ausgedrückt, ſo gilt bei Abweichungen die in
Buchſtaben ausgedrückte Summe. Jſt die Summe mehrmals mit Buch-
ſtaben oder mehrmals mit Ziffern geſchrieben, ſo gilt bei Abweichungen
die geringere Summe.

Artikel 6. Der Ausſteller kann ſich ſelbſt als Remittenten (Art. 4
Nr. 3) bezeichnen Wechſel an eigene Ordre Desgleichen kann der
Ausſteller ſich ſelbſt als Bezogenen (Art. 4 Nr. 7) bezeichnen ſofern die
Zahlung an einem anderen Orte als dem der Ausſtellung geſchehen ſoll
(traſſirt eigene Wechſel).

Artikel 7. Aus einer Schrift welcher eines der weſentlichen Er
forderniſſe eines Wechſels (Art. 4) fehlt, entſteht keine wechſelmäßige Ver
bindlichkeit. Auch haben die auf eine ſolche Schrift geſetzten Erklärungen
(Jndoſſament Accept, Aval) keine Wechſelkraft.

II. Verpflichtungen des Ausſtellers.
Artikel 8. Der Ausſteller eines Wechſels haftet für deſſen An-

nahme und Zahlung wechſelmäßig.
III. Jndoſſament.

Artikel 9. Der Remittent kann den Wechſel an einen Anderen
durch Jndoſſament (Giro) übertragen. Hat jedoch der Ausſteller die Ueber-
tragung im Wechſel durch die Worte „nicht an Ordre oder durch einen
gleichbedeutenden Ausdruck unterſagt, ſo hat das Jndoſſament keine wech-
ſelrechtliche Wirkung.

Artikel 10. Durch das Jndoſſament gehen alle Rechte aus dem
Wechſel auf den Jndoſſator über, insbeſondere auch die Befugniß, den
Wechſel weiter zu indoſſiren. Auch an den Ausſteller, Bezogenen, Accep-
tanten oder einen früheren Jndoſſanten kann der Wechſel gültig indoſſirt
und von denſelben weiter indoſſirt werden.

Artikel 11. Das Jndoſſament muß auf den Wechſel, eine Kopie
deſſelben oder ein mit dem Wechſel oder der Kopie verbundenes Blatt
(Alonge) geſchrieben werden.

Artikel 12. Ein Jndoſſament iſt gültig, wenn der Jndoſſant auch
nur ſeinen Namen oder ſeine Firma auf die Rückſeite des Wechſels oder
der Kopie, oder auf die Alonge ſchreibt (Blanco- Jndoſſament).

Artikel 13. Jeder Jnhaber eines Wechſels iſt befugt, die auf dem
ſelben befindlichen BlancoJndoſſamente auszufüllen er kann den Wechſel
aber auch ohne dieſe Ausfüllung weiter indoſſiren.

Artikel 14. Der Jndoſſanit haftet jedem ſpäteren Jnhaber des
Wechſels für deſſen Annahme und Zahlung wechſelmäßig. Hat er aber
dem Jndoſſamente die Bemerkung „vhne Gewährleiſtung“, ohne „Obligo“
oder einen gleichbedeutenden Vorbehalt hinzugefügt, ſo iſt er von der Ver
bindlichkeit aus ſeinem Jndoſſamente befreit.

Artikel 15. Jſt in dem Jndoſſamente die Weiterbegebung durch
die Worte nicht an Ordre oder durch einen gleichbedeutenden Ausdruck
verboten ſo haben diejenigen, an welche der Wechſel aus der Hand des
Jndoſſatars gelangt, gegen den Jndoſſanten keinen Regreß.

Artikel 16. Wenn ein Wechſel indoſſirt wird, nachdem die für die
Proteſt Erhebung Mangels Zahlung beſtimmte Friſt abgelaufen iſt, ſo er
langt der Jndoſſatar die Rechte aus dem etwa vorhandenen Accepte gegen
den Bezogenen und Regreß- Rechte gegen diejenigen welche den Wechſel
nach Ablauf dieſer Friſt indoſſirt haben. Jſt aber der Wechſel vor dem
Jndoſſamente bereits Mangels Zahlung proteſtirt worden ſo hat der Jn-
doſſator nur die Rechte ſeines Jndoſſanten gegen den Acceptanten den
Ausſteller und diejenigen, welche den Wechſel bis zur Proteſt Erhebung
indoſſirt haben. Auch iſt in einem ſolchem Falle der Jndoſſant nicht wech
ſelmäßig verpflichtet.

Artikel 17. Jſt dem Jndoſſamente die Bemerkung zur Einkaſſi-
rung“, „in Prokura“ oder eine andere, die Bevollmächtigung ausdrückende
Formel beigefügt worden ſo überträgt das Jndoſſament das Eigenthum
an dem Wechſel nicht, ermächtigt aber den Jndoſſatar zur Einziehung der
Wechſelforderung, Proteſt- Erhebung und Benachrichtigung des Vormannes
ſeines Jndoſſanten von der unterbliebenen Zahlung (Art. 45), ſo wie zur
Einklagung der nicht bezahlten und zur Erhebung der deponirten Wechſel-
ſchuld. Ein ſolcher Jndoſſatar iſt auch berechtigt, dieſe Befugniß durch
ein weiteres Prokura Jndoſſament einem Anderen zu übertragen. Dage-
gen iſt derſelbe zur weiteren Begebung durch eigentliches Jndoſſament
ſelbſt dann nicht befugt, wenn dem Prokura-Jndoſſamente der Zuſatz „oder
Ordre“ hinzugefügt iſt.

V. Praſentation zur Annahme.
Artikel 18. Der Jnhaber eines Wechſels iſt berechtigt, den Wechſel

dem Bezogenen ſofort zur Annahme zu präſentiren und in Ermangelung
der Annahme Proteſt erheben zu laſſen. Nur bei Meß- oder Markt
Wechſeln findet eine Ausnahme dahin Statt, daß ſolche Wechſel erſt in der
an dem Meß- oder Markt-Orte geſetzlich beſtimmten Präſentationszeit zur
Annahme praäſentirt und in Ermangelung derſelben proteſtirt werden kön-
nen. Der bloße Beſitz des Wechſels ermächtigt zur Präſentation des Wech-
ſels und zur Erhebung des Proteſtes Mangels Annahme.

Artikel 19. Eine Verpflichtung des Jnhabers, den Wechſel zur
Annahme zu präſentiren, findet nur bei Wechſeln Statt welche auf eine
beſtimmte Zeit nach Sicht lauten. Solche Wechſel müſſen bei Verluſt des
wechſelmäßigen Anſpruchs gegen die Jndoſſanten und den Ausſteller, nach
Maßgabe der beſonderen im Wechſel enthaltenen Beſtimmung und in Er-
mangelung derſelben binnen zwei Jahren nach der Ausſtellung zur An-
nahme präſentirt werden. Hat ein Jndoſſant auf einen Wechſel dieſer
Art ſeinem Jndoſſamente eine beſondere Präſentationsfriſt hinzugefügt, ſo
erliſcht ſeine wechſelmäßige Verpflichtung, wenn der Wechſel nicht inner-
halb dieſer Friſt zur Annahme präſentirt worden iſt.

Artikel 20. Wenn die Annahme eines auf beſtimmte Zeit nach
Sicht geſtellten Wechſels nicht zu erhalten iſt, oder der Bezogene die Da-
tirung ſeines Acceptes verweigert, ſo muß der Jnhaber bei Verluſt des
wechſelmäßigen Anſpruchs gegen die Jndoſſanten und den Ausſteller die
rechtzeitige Präſentation des Wechſels durch einen innerhalb der Präſenta-
rionsfriſt (Art. 19) erhobenen Proteſt feſtſtellen laſſen. Der Proteſttag
gilt in dieſem Falle für den Tag der Praſentation. Jſt die Proteſt Er
hebung unterblieben, ſo wird gegen den Acceptanten, welcher die Datirung
ſeines Acceptes unterlaſſen hat, die Verfallzeit des Wechſels vom letzten
Tage der Praäſentationsfriſt an gerechnet.

V. Annahme (Acceptation).
Artikel 21. Die Annahme des Wechſels muß auf dem Wechſel

ſchriftlich geſchehen. Jede auf dem Wechſel geſchriebene und von dem
Bezogenen unterſchriebene Erklärung gilt für eine unbeſchränkte Annahme,
ſofern nicht in derſelben ausdrücklich ausgeſprochen iſt, daß der Bezogene
entweder überhaupt nicht oder nur unter gewiſſen Einſchränkungen anneh-
men wolle. Gleichergeſtalt gilt es für eine unbeſchränkte Annahme, wenn
der Bezogene ohne weiteren Beiſatz ſeinen Namen oder ſeine Firma auf
die Vorderſeite des Wechſels ſchreibt. Die einmal erfolgte Annahme kann
nicht wieder zurückgenommen werden.

Artikel 22. Der Bezogene kann die Annahme auf einen Theil der
im Wechſel verſchriebenen Summe beſchränken. Werden dem Accepte an
dere Einſchränkungen beigefügt, ſo wird der Wechſel einem ſolchen gleich
geachtet, deſſen Annahme ganzlich verweigert worden iſt, der Acceptant
haftet aber nach dem Jnhalte ſeines Acceptes wechſelmäßig.

Artikel 23. Der Bezogene wird durch die Annahme wechſelmäßig
verpflichtet, die von ihm acceptirte Summe zur Verfallzeit zu zahlen
Auch dem Ausſteller haftet der Bezogene aus dem Accepte wechſelmäßig.
Dagegen ſteht dem Bezogenen kein Wechſelrecht gegen den Ausſteller zu.
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Artikel 24. Jſt in dem Wechſel ein vom Wohnorte des Bezoge-
nen verſchiedener Zahlungsort (Art. 4 Nr. 8) angegeben (Domißzilwechſel),
ſo iſt, inſofern der Wechſel nicht ſchon ergiebt, durch wen die Zahlung
am Zahlungsorte erfolgen ſoll, dies vom Bezogenen bei der Annahme auf
dem Wechſel zu bemerken. Iſt dies nicht geſchehen, ſo wird ange
nommen daß der Bezogene ſelbſt die Zahlung am Zahlungsorte leiſten
wolle.

VI. Regreß auf Sicherſtellung.
1. Wegen nicht erhaltener Annahme.

Artikel 25. Wenn die Annahme eines Wechſels überhaupt nicht,
eder unter Einſchränkungen oder nur auf eine geringere Summe erfolgt
iſt, ſo ſind die Jndoſſanten und der Ausſteller wechſelmäßig verpflichtet,
gegen Aushändigung des Mangels Annahme aufgenommenen Proteſtes
genügende Sicherheit dahin zu leiſten daß die Bezahlung der im Wechſel
verſchriebenen Summe oder des nicht angenommenen Betrages, ſo wie die
Erſtattung der durch die Nichtannahme veranlaßten Koſten am Verfall-
tage erfolgen werde. Jedoch ſind dieſe Perſonen auch befugt, auf ihre
Koſten die ſchuldige Summe bei Gericht oder bei einer anderen zur An-
nahme von Depoſiten ermächtigten Behörde oder Anſtalt niederzulegen.

Artikel 26. Der Remittent, ſo wie jeder Jndoſſatar, wird durch
den Beſitz des Mangels Annahme aufgenommenen Proteſtes ermächtigt,
von dem Ausſteller und den übrigen Vormännern Sicherheit zu fordern
und im Wege des Wechſel -Prozeſſes darauf zu klagen. Der Regreßneh-
mer iſt hierbei an die Folgeordnung der Jndoſſamente und die einmal ge-
troffene Wahl nicht gebunden. Der Beibringung des Wechſels und des
Nachweiſes, daß der Regreßnehmer ſeinen Nachmännern ſelbſt Sicherheit
beſtellt habe bedarf es nicht.

Artikel 27. Die beſtellte Sicherheit haftet nicht blos dem Re-
greßnehmer, ſondern auch allen übrigen Nachmännern des Beſtellers in
ſofern ſie gegen ihn den Regreß auf Sicherſtellung nehmen. Dieſelben ſind
weitere Sicherheit zu verlangen nur in dem Falle berechtigt, wenn ſie
gegen die Art oder Größe der beſtellten Sicherheit Einwendungen zu be-
gründen vermögen.

Artikel 28. Die beſtellte Sicherheit muß zurückgegeben werden
1) ſobald die vollſtändige Annahme des Wechſels nachträglich erfolgt iſt
2) wenn gegen den Regreßpflichtigen, welcher ſie beſtellt hat, binnen Jah-
resfriſt, vom Verfalltage des Wechſels an gerechnet, auf Zahlung aus dem
Wechſel nicht geklagt worden iſt; 3) wenn die Zahlung des Wechſels er
folgt oder die Wechſelkraft deſſelben erloſchen iſt.

2. Wegen Unſicherheit der Acceptanten.
Artikel 29. Jſt ein Wechſel ganz oder theilweiſe angenommen wor-

den, ſo kann in Betreff der acceptirten Summe Sicherheit nur gefordert
werden 1) wenn über das Vermögen des Acceptanten der Konkurs (De
bit Verfahren, Falliment) eröffnet worden iſt, oder der Acceptant auch
nur ſeine Zahlungen eingeſtellt hat; 2) wenn nach Ausſtellung des Wech-
ſels eine Execution in das Vermögen des Acceptanten fruchtlos ausgefallen
oder wider denſelben wegen Erfüllung einer Zahlungs Verbindlichkeit die
Vollſtreckung des Perſonal Arreſtes verfügt worden iſt. Wenn in dieſen
Fällen die Sicherheit von dem Acceptanten nicht geleiſtet und dieſerhalb
Proteſt gegen denſelben erhoben wird auch von den auf dem Wechſel etwa
benannten Noth Adreſſen die Annahme nach Ausweis des Proteſtes nicht

zu erhalten iſt, ſo kann der Jnhaber des Wechſels und jeder Jndoſſatar
gegen Auslieferung des Proteſtes von ſeinen Vormännern Sicherſtellung for-
dern (Art. 25 28). Der bloße Beſitz des Wechſels vertritt die Stelle ei
ner Vollmacht, in den Nr. 1 und 2 genannten Fällen von dem Acceptan
ten Sicherheitsſtellung zu fordern und, wenn ſolche nicht zu erhalten iſt,
Proteſt erheben zu laſſen.

VI. Erfüllung der Wechſel-Verbindlichkeit.
1. Zahlungstag.

Artikel 30. Jſt in dem Wechſel ein beſtimmter Tag als Zahlungs
tag bezeichnet, ſo tritt die Verfallzeit an dieſem Tage ein. Jſt die Zah-
lungszeit auf die Mitte eines Monats geſetzt worden ſo iſt der Wechſel
am 15. dieſes Monats fällig.

Artikel 31. Ein auf Sicht geſtellter Wechſel iſt bei der Vorzeigung
fällig. Ein ſolcher Wechſel muß bei Verluſt des wechſelmäßigen Anſpruchs
gegen die Jndoſſanten und den Ausſteller nach Maßgabe der beſonderen im
Wechſel enthaltenen Beſtimmung und in Ermangelung derſelben binnen
zwei Jahren nach der Ausſtellung zur Zahlung präſentirt werden. Hat
ein Jndoſſant auf einem Wechſel dieſer Art ſeinem Jndoſſamente eine be
ſondere Präſentationsfriſt hinzugefügt ſo erliſcht ſeine wechſelmäßige Ver-
n n wenn der Wechſel nicht innerhalb dieſer Friſt präſentirt wor
en iſt.

Artikel 32. Bei Wechſeln, welche mit dem Ablaufe einer beſtimm
ten Friſt nach Sicht oder nach Dato zahlbar ſind, tritt die Verfallzeit
ein: 1) wenn die Friſt nach Tagen beſtimmt iſt, an dem letzten Tage
der Friſt bei Berechnung der Friſt wird der Tag an welchem der nach
Dato zahlbare Wechſel ausgeſtellt oder der nach Sicht zahlbare zur An
nahme präſentirt iſt nicht mitgerechnet 2) wenn die Friſt nach Wochen,
Monaten, oder einem mehrere Monate umfaſſenden Zeitraume (Jahr,

halbes Jahr, Vierteljahr) beſtimmt iſt, an demjenigen Tage der Zahlungs
woche oder des Zahlungsmonats, der durch ſeine Benennung oder Zahl
dem Tage der Ausſtellung oder Präſentation entſpricht fehlt dieſer Tag
in dem Zahlungsmonate, ſo tritt die Verfallzeit am letzten Tage des Zah
lungsmonats ein. Der Ausdruck „halber Monat“ wird einem Zeitraume
von 15 Tagen gleichgeachtet. Jſt der Wechſel auf einen oder mehrere
ganze Monate und einen halben Monat geſtellt, ſo find die 15 Tage zu
letzt zu zählen.

Artikel 33. Reſpekttage finden nicht ſtatt.
Artikel 34. Jſt in einem Lande, in welchem nach altem Style ge

rechnet wird, ein im Jnlande zahlbarer Wechſel nach Dato ausgeſtellt,
und dabei nicht bemerkt, daß der Wechſel nach neuem Style datirt ſei,
oder iſt derſelbe nach beiden Stylen datirt, ſo wird der Verfalltag nach
demjenigen Kalendertage des neuen Styls berechnet, welcher dem nach al
tem Style ſich ergebenden Tage der Ausſtellung entſpricht.

Artikel 35. Meß- oder Marktwechſel werden zu der durch die Ge
ſetze des Meß oder Marktortes beſtimmten Zahlungszeit, und in Ermange-
lung einer ſolchen Feſtſetzung an dem Tage vor dem geſetzlichen Schluſſe
der Meſſe oder des Markes fällig. Dauert die Meſſe oder der Markt
nur einen Tag ſo tritt die Verfallzeit des Wechſels an dieſem Tage ein.

2. Zahlung.
Artikel 36. Der Jnhaber eines indoſſirten Wechſels wird durch

eine zuſammenhängende, bis auf ihn hinuntergehende Reihe von Jn
doſſamenten als Eigenthümer des Wechſels legitimirt. Das erſte Jn
doſſament muß demnach mit dem Namen des Remittenten, jedes fol
gende Jndoſſament mit dem Namen desjenigen unterzeichnet ſein, wel
chen das unmittelbar vorhergehende Jndoſſament als Jndoſſatar be
nennt. Wenn auf ein Blanko Jndoſſament ein weiteres Jndoſſament
folgt, ſo wird angenommen, daß der Ausſteller des letzteren den Wech
ſel durch das BlankoJndoſſament erworben hat. Ausgeſtrichene Jn
doſſamente werden bei Prüfung der Legitimation als nicht geſchrieben
angeſehen. Die Echtheit der Jndoſſamente zu prüfen, iſt der Zahlende
nicht verpflichtet.

Artikel 37. Lautet ein Wechſel auf eine Münzſorte, welche
am Zahlungs Orte keinen Umlauf hat oder auf eine Rechnungswäh
rung, ſo kann die Wechſelſumme nach ihrem Werthe zur Verfallzeit
in der Landesmünze gezahlt werden ſofern nicht der Ausſteller durch
den Gebrauch des Wortes „effektiv“ oder eines ähnlichen Zuſatzes
die Zahlung in der im Wechſel benannten Münzſorte ausdrücklich be
ſtimmt hat.

Artikel 38. Der Jnhaber des Wechſels darf eine ihm angebo
tene Theilzahlung ſelbſt dann nicht zurückweiſen, wenn die Annahme
auf den ganzen Betrag der verſchriebenen Summe erfolgt iſt.

Artikel 39. Der Wechſelſchuldner iſt nur gegen Aushändigung
des quittirten Wechſels zu zahlen verpflichtet. Hat der Wechſelſchuld
ner eine Theilzahlung geleiſtet, ſo kann derſelbe nur verlangen, daß
die Zahlung auf den Wechſol abgeſchrieben und ihm Quittung auf ei-
ner Abſchrift des Wechſels ertheilt werde.

Artikel 40. Wird die Zahlung des Wechſels zur Verfallzeit
nicht gefordert, ſo iſt der Acceptant nach Ablauf der für die Proteſt
erhebung Mangels Zahlung beſtimmten Friſt befugt, die Wechſel-
ſumme auf Gefahr und Koſten des Jnhabers bei Gericht oder bei einer
anderen zur Annahme von Oepoſiten ermächtigten Behörde oder Anſtalt niederzulegen. Der Vorladung des Jnhabers edne es nicht.

VIII. Regreß Mangels Zahlung.
Artikel 41. Zur Ausübung des bei nicht erlangter Zahlung ſtatt

haften Regreſſes gegen den Ausſteller und die Jndoſſanten iſt erfor
derlich: 1) daß der Wechſel zur Zahlung präſentirt worden iſt, und
2) daß ſowohl dieſe Präſentation, als die Nichterlangung der Zahlung
durch einen rechtzeitig aufgenommenen Proteſt dargethan wird. Die
Erhebung des Proteſtes iſt am Zahlungstage zuläſſig, ſie muß aber
ſpäteſtens am zweiten Werktage nach dem Zahlungstage geſchehen.

Artikel 42. Die Aufforderung, keinen Proteſt erheben zu laſ-
ſen („ohne Proteſt“, „ohne Koſten“ 2c.), gilt als Erlaß des Prote
ſtes, nicht aber als Erlaß der Pflicht zur rechtzeitigen Präſentation.
Der WechſelVerpflichtete, von welchem jene Aufforderung ausgeht,
muß die Beweislaſt übernehmen, wenn er die rechtzeitig geſchehene
Präſentation in Abrede ſtellt. Gegen die Pflicht zum Erſatze der Pro-
teſtkoſten ſchützt jene Aufforderung nicht.

Artikel 43. Domißzilirte Wechſel ſind dem Domißziliaten oder,
wenn ein ſolcher nicht benannt iſt, dem Bezogenen ſelbſt an demjeni
gen Orte, wohin der Wechſel domizilirt iſt, zur Zahlung zu präſenti
ren und, wenn die Zahlung unterbleibt, dort zu proteſtiren. Wird die
rechtzeitige Proteſterhebung beim Domiziliaten verabſäumt, ſo geht da
durch der wechſelmäßige Anſpruch nicht nur gegen den Ausſteller und
die Jndoſſanten, ſondern auch gegen den Acceptanten verloren.

Artikel 44. Zur Erhaltung des Wechſelrechts gegen den Accep
tanten bedarf es, mit Ausnahme des im Art. 43 erwähnten Falles,
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weder der Präſentation am Zahlungstage,
Proteſtes.

Artikel 45. Der Jnhaber eines Mangels Zahlung proteſtirten
Wechſels iſt verpflichtet, ſeinen unmittelbaren Vormann innerhalb
zweier Tage nach dem Tage der Proteſterhebung von der Richtzahlung
des Wechſels ſchriftlich zu benachrichtigen, zu welchem Ende es ge
nügt, wenn das Benachrichtigungsſchreiben innerhalb dieſer Friſt 5
Poſt gegeben iſt. Jeder benachrichtigte Vormann muß binnen derſel-
ven, vom Tage des empfangenen Berichts zu berechnenden Friſt ſeinen
nächſten Vormann in gleicher Weiſe benachrichtigen. Der Jnhaber
oder Jndoſſatar, welcher die Benachrichtigung unterläßt oder dieſelbe
nicht an den unmittelbaren Vormann ergehen läßt, wird hierdurch den
ſämmtlichen oder den überſprungenen Vormännern zum Erſagtze des
aus der unterlaſſenen Benachrichtigung entſtandenen Schadens ver-
pflichtet. Auch verliert derſelbe gegen dieſe Perſonen den Anſpruch
auf Zinſen und Koſten ſo daß er nur die Wechſelſumme zu fordern
verechtigt iſt.

Artikel 46. Kommt es auf den Nachweis der dem Vormanne
rechtzeitig gegebenen ſchriftlichen Benachrichtigung an, ſo genügt zu
dieſem Zwecke der durch ein Poſt Atteſt geführte Beweis, daß ein
Brief von dem Betheiligten an den Adreſſaten an dem angegebenen
Tage abgeſandt iſt, ſofern nicht dargethan wird, daß der angekommene
Brief einen anderen Jnhalt gehabt hat. Auch der Tag des Empfan-
ges der erhaltenen ſchriftlichen Benachrichtigung kann durch ein Poſt
Atteſt nachgewieſen werden.

Artikel 47. Hat ein Jndoſſant den Wechſel ohne Hinzufügung
einer Orts Bezeichnung weiter begeben, ſo iſt der Vormann deſſelben
von der unterbliebenen Zahlung zu benachrichtigen.

Artikel 48. Jeder Wechſelſchuldner hat das Recht, gegen Er-
ſtattung der Wechſelſumme nebſt Zinſen und Koſten die Auslieferung
des quittirten Wechſels und des wegen RNichtzahlung erhobenen Prote-
ſtes von dem Jnhaber zu fordern.

Artikel 49. Der Jnhaber eines Mangels Zahlung proteſtirten
Wechſels kann die Wechſelklage gegen alle Wechſelverpflichtete oder
auch nur gegen einige oder einen derſelben anſtellen, ohne dadurch ſei-
nen Anſpruch gegen die nicht in Anſpruch genommenen Verpflichteten
zu verlieren. Derſelbe iſt an die Reihenfolge der Jndoſſamente nicht
gebunden.

Artikel 50. Die Regreß- Anſprüche des Jnhabers, welcher den
Wechſel Mangels Zahlung hat proteſtiren laſſen, beſchränken fich auf:
1) die nicht bezahlte Wechſelſumme nebſt 6 Prozent jährlicher Zinſen
vom Verfalltage ab, 2) die Proteſtkoſten und anderen Auslagen, 3)
eine Proviſion von Prozent. Die vorſtehenden Beträge müſſen,
wenn der Regreßpflichtige an einem anderen Orte, als dem Zahlungs-
Orte wohnt zu demjenigen Courſe gezahlt werden, welchen ein vom
ZahlungsOrte auf den Wohnort des Regreßpflichtigen gezogener Wech
ſel auf Sicht hat. Beſteht am Zahlungs-Orte kein Cours auf jenen
Wohnort ſo wird der Cours nach demjenigen Platze genommen wel
cher dem Wohnorte des Regreßpflichtigen am nächſten liegt. Der Cours
iſt auf Verlangen des Regreßpflichtigen durch einen unter öffentlicher
Autorität ausgeſtellten Courszettel oder durch das Atteſt eines verei-
deten Mäklers oder in Ermangelung derſelben, durch ein Atteſt zweier
Kaufleute zu beſcheinigen.

Artikel 51. Der Jndoſſant, welcher den Wechſel eingelöſt oder
als Rimeſſe erhalten hat, iſt von einem früheren Jndoſſanten oder von
dem Ausſteller zu fordern berechtigt: 1) die von ihm gezahlte oder durch
Rimeſſe berichtigte Summe nebſt 6 Prozent jährlicher Zinſen vom Tage
der Zahlung, 2 die ihm erſtandenen Koſten, 3) eine Proviſion von

Prozent. Die vorſtehenden Beträge müſſen wenn der Regreßpflichtige
an einem anderen Orte als der Regreßnehmer wohnt, zu demjenigen
Courſe gezahlt werden, welchen ein vom Wohnorte des Regreßnehmers
auf den Wohnort des Regreßpflichtigen gezogener Wechſel auf Sicht hat.
Beſteht im Wohnorte des Regreßnehmers kein Cours auf den Wohnort
des Regreßpflichtigen ſo wird der Cours nach demjenigen Platze genom
men, welcher dem Wohnorte des Regreßpflichtigen am nächſten liegt. We-
gen der Beſcheinigung des Courſes kommt die Beſtimmung des Art. 50
zur Anwendung.

Artikel 52. Durch die Beſtimmungen der Art. 50 und 51 Nr. 1
und 3 wird bei einem Regreſſe auf einen ausländiſchen Ort die Berech-
nung höherer dort zuläſſiger Sätze nicht ausgeſchloſſen.

Artikel 53. Der Regreßnehmer kann über den Betrag ſeiner For
derung einen Rückwechſel auf den Regreßpflichtigen ziehen. Der Forde
rung treten in dieſem Falle noch die Mäklergebühren für Negozirung des
Rückwechſels, ſo wie die etwaigen Stempelgebühren hinzu. Der Rück-
wechſel muß auf Sicht zahlbar und unmittelbar (a drittura) geſtellt

noch der Erhebung eines

werden.

re

Artikel 54. Der Regreßpflichtige iſt nur gegen Auslieferung des
Wechſels, des Proteſtes und einer quittirten Retour Rechnung Zahlung
zu leiſten verbunden.

Artikel 55. Jeder Jndoſſant, der einen ſeiner Nachmänner befrie-
digt hat, kann ſein eigenes und ſeiner Nachmänner Jndoſſament aus
ſtreichen.

(Beſchluß folgt.

(Eingeſandt.)
Den 5 Wahlprogrammen, welche das Bürgerblatt mit ſeiner Mitt-

wochsnummer den Leſern zu beſſerer Einſicht in den Wahlkampf bringt
iſt eine kurze Einleitung vorgeſetzt, die wie objectiv ſie auch gehalten
ſcheint, dennoch nicht völlig unparteiiſch und nicht ohne innere Wider
ſprüche iſt.

Das Buürgerblatt iſt zuvörderſt im Rechte, wenn es ſagt, daß der
eigentliche Streitpunct ſei, ob man die Verfaſſung als geſetzkräftig vor
oder nach der Reviſion anerkenne, oder um es mit andern Worten zu ſagen
ob man es als ein Geſetz oder einen Geſetzesentwurf betrachte aber falſch iſt
die Behauptung, daß, wer das Letztere thun und erſt revidieren, dann an
erkennen wolle, ſich auf Art. 60 und 105 des Patentes vom 5. December
ſtützen könne. Es heißt in dieſen H (60) daß zu jedem Geſetze die
Uebereinſtimmung des Königs und der beiden Kammern erforderlich ſei
und (105) daß, wenn die Kammern nicht beiſammen, vom Staatsminiſte
rium allerdings Verordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen werden können
dieſe aber den demnächſt zuſammentretenden Kammern zur Genehmigung
ſofort vorzulegen ſind Aus dieſen Sätzen, die mit Recht für die erſten
und wichtigſten des Conſtitutionalismus gehalten werden folgt weiter
nichts, als daß jedes ſpäter zu erlaſſende Geſetz die Genehmigung der bei
den conſtitutionellen Gewalten, des Volkes und der Krone, bedarf: für die
Entſcheidung der vorliegenden Frage ſind ſie von keiner Wichtigkeit.
Denn Niemand giebt Geſetze für die Vergangenheit, ſondern Jeder für die
Zukunft, und es iſt geradezu unmöglich, den einzelnen Theil eines Ge-
ſammtgeſetzes ſo zu verſtehen daß das Ganze dadurch aufgehoben wird.
Vielmehr kann folgerechter Weiſe mit den angezogenen Artikeln nichts
Anderes geſagt ſein, als daß falls ſie, wie zu hoffen ſteht, bei der Re
viſion unverändert bleiben in Gemäßheit derſelben nach vollſtändiger
Regelung der ſtaatlichen Verhältniſſe, jedes Geſetz behandelt werde. Wo
bleibt hiernach die Logik, wenn das Bürgerblatt von den Programmen
1--3 ſagt „,ſie erkennen nur die geſetzliche Kraft der Verfaſſung nicht an,
weil es in der Verfaſſung (Art. 60) ſelbſt heißt 2c.“, mit anderen Worten
„„ſie erkennen die geſetzliche Kraft der Verfaſſung nicht an, weil ſie
die Verfaſſung (nämlich Art. 60) anerkennen?“

Aber ſieht denn ferner das Bürgerblatt nicht, in welchen Abgrund
von Schwierigkeiten und Jnkonſequenzen der geräth welcher die Geſetzes-
kraft des Patentes vom 5. December leugnet, und dennoch wählt, oder ſich
wählen läßt Entweder nämlich iſt jenes Patent geſetzlich oder nicht.
Vollzieht nun Jemand auf Grund einer völlig ungeſetzlichen Verordnung,
irgend welchen Act, ſo wird auch dieſer nie geſetzlich genannt werden
können und das Bürgerblatt könnte mithin in unſerm Falle weder die
in 2 Kammern ſich ſcheidenden Vertreter, noch die von ihnen revidirten
und erlaſſenen Geſetze, und wenn ſie die allerbreiteſte demokratiſche Grund-
lage gäben, als zu Recht beſtehende anerkennen. Wer die bindende Kraft
des Patentes nicht annimmt, kann überhaupt gar nicht wählen,
geſchweige denn ſich wählen laſſen hat keinen andern geſetzlichen Boden,
als den des Wahlgeſetzes vom 8. April 1848, und mag die Verfaſſung noch
ferner durch die Vereinbarung der conſtituirenden Verſammlung mit der
Krone erwarten. Der hier ſo heftig (aber nicht ohne Grund) angegrif-
fene berliner Wahlverein iſt alſo wenn er den durch das Patent gege
benen Weg betreten und trotzdem nach wie vor vereinbaren will eben ſo
ſehr im Unrecht oder im Unklaren, als aus den Fubelſchen Worten, die
das Bürgerblatt für ſich benutzt, nichts bewieſen wird. Denn man kann
die Auflöſung der Verſammlung und Verleihung der Verfaſſung ſehr wohl
revolutionär nennen, und ſie doch als gültig ſtehen laſſen. Oder hat etwa
das Bürgerblatt angeſtanden, die Errungenſchaften des März anzunehmen,
weil ſie durch die Märzrevolution gegeben waren Zu ſolcher Annahme
bedarf es nichts weiter als der Ueberzeugung, daß das was Revolution
heißt, auf einer hiſtoriſchen und ſittlichen Nothwendigkeit beruhe.

Wenn endlich das Bürgerblatt ſich auf den königlichen Willen beruft,
ſo begreift ſich leicht, daß es erſtens bei dieſer Rechtsfrage auf den Wil
len des Königs nicht ankomme, und daß dieſer zweitens, wenn er einmal
maßgebend ſein ſoll, nicht der ſein kann, daß ſein Erlaß vom 5. Decbr.
nicht als gültig angeſehen werde.

Schließlich die Bemerkung, daß ich der Anſchauung des Bürgerblattes
aus keinem andern Grunde entgegengetreten bin, als weil ich eine Revi-
ſion der Verfaſſung für nothwendig halte, bei jener Auffaſſung aber nicht
abſehe, wie ſie auf geſetzlichem Wege herzuſtellen iſt.

Halle, den 12. Januar 1849. Otto Naſemann.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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